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Einleitung. 


Die Anregang zar vorliegen Arbeit erhielt ich bei 
meinem Aufenthalt im zoologisehen Laboratorium der 
Station in Villefranche s. M. (Alpes maritimes), im Früh- 
ling 1908. Und zwar dadarch, dass ein gläcklicher Um- 
stand die Bonellia (sp. minor) im Aquarium des erwähn- 
ten Laboratorium auflinden liess. 


Als ich mich nachher auf der zoologischen Station 
in Banyals s. M. (Pyrenees Orientales) befand, fing ich an 
eifrig nach den Bonellien za sachen. Dieses Mal sollte 
es die Species viridis sein, von der ich in erster Woche 
meines Aufenthaltes ein Paar Prachtexemplare getanden 
habe. Diese Species war mir gerade besonders willkom- 
men. Ihr Auffinden verdankte ich dem Zafall, indem sie 
sich beim Aaspampen eines Schiffbassins vorfanden. Die 
weitere Zufahr von Material hörte aber rasch aui. Von 
den Felsen des (Hers waren die Tiere ungemein schwer 
herauszubekommen, trotzdem ich wusste, dass sie an جاع‎ 
nigen Orten zahlreicher auftreten. Es blieb nichts anderes 
übrig, als sieh an das Aquariam za wenden, da ich wusste, 
dass die Tiere leicht in dieses verschlept werden können. 
Meine Vermutung bestättigte sich bald. leh beobachtete, 
dass sieh die Bonellien in einigen Bassins des Aquariums 
vorfinden. Alle Exemplare gehörten der Species viridis 
an. Die Tiere befanden sich in den Spalten der Gesteine 
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and es war lediglich Sache der Vorsicht and Geschick- 
lichkeit, sie aus diesen za befreien. Später wurde meine 
Arbeit wesentlich dadareh erleiehtert, dass ich die Bonel- 
lien in einigen Aquariamgefassen vorfand, deren Boden 
ausschliesslich mit grobkórnigen Sand gefällt war. Es ge- 
nügte jetzt also, bloss den Sand aufzuheben, am die un- 
beholfenen Tiere za lassen. Die Bonellien hielten sich 
sehr gat in einem speziellen bassin, welehes ieh mit Stei- 
nen, Sand and einigen zerstäckelten Glassröhren versorgt 
hatte. Die jangen Tiere bevorzagten immer in letztere 
hineinzakriechen. In einem Bassin mit blossen Glasswän- 
den konnten die Tiere nicht länger als eine Woche leben, 
denn, an das Kriechen nicht gewöhnt, rieben sie sich bald 
die gräne Epithelbekleidung ab und gingen zu Grande. 


In Bezag auf den Heliotaktismas erwies sieh ihr 
Körper als negativ, der Kopflappen aber als positiv, denn 
bei jeder Gelegenheit stellten ihn die Tiere der Wirkang 
des Lichtes aus, während sie den Körper in den Gesteins- 
spalten za bergen sachten. 

Ich versachte auch den Kopflappen abzaschneiden. 
Das Leben schien dadarch nicht stark beeinträchtigt zu 
sein and im Laufe von 10—14 Tagen erfolgte eine kom- 
plete Regeneration dieses Organs. Im Allgemeinen be- 
trachte ich das Regenerationsvermögen bei günstigen 
Lebensbedingangen als ein sehr grosses; leider, genägte 
die mir gegebene Zeit nicht die Sache weiter za veriolgen. 

Die Eiablage erfolgte während der Zeit von Anfang 
Mai bis Mitte Jali nar ein Mal per Individaum. Es leg- 
ten im Ganzen nur 2 Exemplare die Eier ab. Das erste 
beobachtete ich am 27 Mai. Weiter, als bis zam Stadium 
der bewimperten Larve entwickelten sich die Eier nicht. 
Diese Versache blieben also daher sehr spärlich. 

Im Algemeinen fand ich in 6 Bassins des Banyals'er 
Aqaariams bis zu 36 Bonellien. Teilweise wurden sie am 


Platz untersacht, teilweise aber erst bei meiner Rückkanit 
naeh Bern, am konservierten Material. Bei der Konser- 
wation hat mir das Cedernól die besten Dienste geleistet. 
Die Tiere waren natürlich vorher in verschiedenen Fläs- 
sigkeiten fixirt, hauptsächlich im Tellyesniezky's = Gemisch 
and Sablimat - Eissessig. Diese Methoden gaben bei 
Sehnittserien die besten Resaltate, für die Einzelorgane 
dagegen habe ieh die Fixirangsmethoden von Fleming and 
Müller mit gatem Erfolge angewandt. Weiteres über die 
Methoden der Untersachung gebe ich in den einzellnen 
Kapitteln dieser Abhandlang. 

Za meinem grossen Bedauern stellten sich die vielen 
Mängel der Untersachung erst nach meiner Abreise aus 
Banyals heraus und jetzt warden mir die zahlreichen 
Fehler bewasst, welche nicht gestatten diese Publikation 
auf die beabsichtigte Höhe za stellen. Jedoch hoffe ich 
später im Stande zu sein das Verlorene nachzaholen. 


Allen denjenigen, die mich an dieser Arbeit unter- 
stätzt haben, sei es bei den Vorstadien, sei es nachher 
bei der Ausfährang der Arbeit, soll hiermit mein aufrich- 
tigster Dank ausgesprochen werden. 

An ersten Stelle gebährt das Herrn Prof. Dr. Th. Sta- 
der, unter dessen Leitang und in dessen Universitäts- 
Laboratorium diese Arbeit za Ende gebracht wurde. Ich 
kann nieht genügend dankbar werden für seine Ratschlä- 
ge und Kritiken, die er mir in der Nähe und in der Ferne 
nie versagt hat; 

Den Herren Laboratoriumsdirektoren und zwar Herrn 
Dr. M. Dawidoff in Villefranche s. M. und Herren G. Pra- 
vot and E. G. Racowitza in Banyals s. M., deren gast- 
freundliches Entgegenkommen and Liebenswärdigkeit mir 
anvergesslich bleiben werden. 

In sehr freandlicher Weise haben mich ferner anter- 
stätzt: H. Dr. Wilhelm Schmidt aus Bonn, durch Zasen- 


dang seiner in Villefranche aufgefandenen Exemplare 
von Bonellia minor, die ich zum Vergleich der beiden 
Spezies benatzte; H. W. D. Lepieschkin aus Moskau, dem 
ich viele wiehtige Anregang bei der Aastührang des expe- 
rimentelen Teiles verdanke; endlieh H. Dr. Jalias Ries aas 
bern, dessen Hilie bei der Korrektar dieser Arbeit and 
anregende Gedanken und Gespräche mir von grossen 
Nutzen gewesen sind. 


Bern, Zoologisches Institat 
der Universität. November 1909. 


Geschichtliche Einleitung. 


Die Gattang Bonellia warde zam ersten Male von 
Rolando im Jahre 1821 im Mittelmeere aufgefunden. 
Ihren Namen verdankt sie Prot. Bonelli in Tarin, dem 
Freunde des Entdeckers. Im Jahre 1852 wurde dieselbe 
Species Bonellia viridis von 5ehmarda im Adriatischen 
Meere gefunden and es war von ihm eine eingehende Besch- 
reibang dieser aberanten Tierlorm gegeben. Es warde 
jedoeh vieles in nieht ganz richtiger Weise dargestellt and 
zwar hauptsächlich wegen der irrigen Orientation, wobei 
die Oralregion als proktal and umgekehrt 00101651 wurde, 
wodurch wieder der, so charakteristisch ausgezogene Kopi- 
lappen (Rässel), als Schwanz gelten musste. Die mangel- 
haften Untersachangsmittel and die ansorgiältige Beo- 
baehtang führten natürlieh za ganz verichiten Bilde der 
tatsächlichen Verhältnisse and es war die erste Aufgabe 
Lacaze-Dathiers im Jahre 1858 den richtigen Weg 
zar Erkenntniss dieser interessanten Form uns zu zeigen. 
Seine ausgezeiehnete and ausserordentlich kritische Unter- 
suchung bildet die Grundlage der bisherigen Bonellia-For- 
schung. In allen Kapiteln dieser Publikation werde ich 
mich auf sie stützen müssen. Es soll hauptsächlich hier 
nur das erweitert werden, wofür zur Zeit Lacaze-Dat- 
hiers noch keine Mittel vorlagen: es ist das die genauere 
 mikroskopisehe Untersuehung. 
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Vom merkwürdigen symbiotisehen Gonochorismas 
dieser liere wasten die genanten Forscher noch gar nichts. 
Die stets angetrofenen Männchen warden von Lacaze 一 
bathiers als parasitirende Planarien aufgefasst. Den wahren 
Sachverhalt klárte erst Kowalewski im Jahre 1875 
aui.—-Die bisherigen Untersuchungen erstreekten sich nar auf 
die Species viridis, welehe bis 1885 einzig bekannt war. 
1886 erscheint eine Beschreibung, der von Marion ent- 
deckten b. minor, von M. Rietseh. Diese Form stam- 
mte, wie auch die B. viridis vom Mediterranen Gebiet 
and seheint mit ihr in vielen Bezichangen verwandt za 
sein. | 

In angetahr gleiener Zeit signalisirte Selenka die 
B. Sahmii, die von der Challenger - Expedition im Mai 
1875, in der Umgebung von New-Schottland im Sehlam 
gedredgt warde. Es seheint diese Species so viel mit der 
b. viridis identisehes za haben, dass sie nar mit gros- 
ser Vorsicht als eine neue Art aalzalassen ist. 


Eine sicher neue Form, leider nar in einem einzigen 
Exemplare fand Slaiter in einem Stück bimmstein, wel- 
ches er in der Nähe Krakatoa (Sanda - Strasse) aus der 
Tiefe 9 Faden heraaizog. Er tadite sie mit dem Namen 
B. pumieea im Jahre 1890. 

Nachdem sich die laanistischen Untersuchungen der 
japanisehen Küsten so rasch erweitert haben, vermehrte 
sich die Gattang wieder dareh eine Anzahl neaer Species. 
So verdanken wir Ikeda aas dem Jahre 1904 zwei neae 
Arten, die als b. miyajimai and misakiensis be- 
zeichnet warden. 

Die Entdeckung der Gattang Protobonellia 
(ebenfals von Mr. Ikeda im J. 1908) förderte beträchtlich 
die Aufklärung der Verwandtsehaitsbezichangen nicht nar 
der Gattung Bonellia selbst, sondern auch der ganzen 
Echiariden-Grappe. Leider sind die letzten ,japaniscehen" 
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Formen nur in makroskopisehen Zügen and ohne genü- 
gende Abbildungen beschrieben worden, was den genauc- 
ren Vergleich aller Species bedeutend erschwert. Wir 
müssen hoffen, dass solche Darstellang, die ja für alle 
Warmiorscher sehr willkommen sein müsste, mit der Zeit 
criolgen wird. 

Hier läuft die kurze Geschichte der Bonellia Gat- 
tung za Ende. Ihre Gegenwart mòge für karze Zeit die 
nachstehende Untersachang bilden. 


Der Hautmuskelschlauch, 


der die Eingeweide der Bonnella wie ein Sack verbirgt, 
stellt ein mehrsehiehtiges Gebilde dar, welches nar wenig 
von einem solehen der Polychaeten and ihrer Verwandten 
abweicht. Er begrenzt die geräumige Leibeshöhle des 
Tieres and besteht aus der Haat, der Maskalatar, und 
dem Peritoneum. Die Haut ist ihrerseits aus 5 Schichten 
zusammengesetzt and wir können hier die dünne and 
derbe, straktarlose Caticala, eine Epidermis, die aus 
eylindrischen Zellen besteht, and die dicke bindegewebige 
Haatschicht (Catis s. str.) unterscheiden. Die Schicht 
von ringiörmig, längs und schräg gelagerten Maskelfasern 
stellt dasjenige vor, was wir als Maskalatar dieses Tieres 
bezeichnen können. An sie sehmiegt sich eng, die oit 
sehwer naehweisbare, sehr dünne Sehieht, das Peritone- 
am, an. 

Ein gat gelungener Querschnitt (Fig. 1) kann die 
Sehiehtang des Haatmaskelsehlaaehes sehr gat demon- 
strieren. | 
Von Aassen ist der ganze Kórper von einer dünnen, 
ziemlich derben Caticala amzogen, welche jeder histolo- 
gisehen Straktar za entbehren seheint, and welehe man 
anter dem Mikroskop als eine schwach liehtbrechende 
Schicht wahrnimt. Sie ist homogen and erleidet an man- 
chen Stellen Unterbrechangen in Form kleiner Spalten, 
die als periphere Aasiührwege der Haatdrüsen dienen. 


Jedoch korespondieren diese Spalten nicht immer mit 
den Poren der Epidemis (Fig. 2 c). Sie sind viel selte- 
ner als die letzten and die oit anzutreffenden starken 
Erhebungen der Catieula scheinen darauf hinzaweisen, 
dass sie durch starkes Ansammeln des Exerets verar- 
sacht sind, welches zuletzt dorch die wenigen Caticular- 
spalten naeh Aussen befördert wird. 


Die zweite, daranterliegende Schicht stellt das Epithel 
der Haat dar. Sie besitzt, wie das gewònlich der Fall 
ist, eine palisadenfòrmige Straktar. Cylindriche, zusam- 
mengedrängte Zellen zeichnen sieh immer dorch den Be- 
sitz basalwärts gelegener deatlicher Kerne aus, welche in 
dünnes Protoplasma eingebettet sind. Der ganze Bonel- 
lia-Körper ist ringsheram von einer solchen Zellenpali- 
sade amgeben, die im Qaerschnitte immer als eine stark 
gebogene, wellenfórmige Schicht zam Vorschein kommt 
and die charakteristischen miteinander alternierenden 
Erhebangen und Einbachtangen begrenzt. Da an das 
Epithel die oft massenhaite Ansammlang des grünen 
Pigments gebunden ist, and weil das bei jangen Individa- 
en mehr der Fall ist als bei den älteren, so scheint es 
mir vorteilhafter za sein für das Stadium des Epithels 
ältere Exemplare za wählen. Wenn man die wellenför- 
mige Grenzlinie des Integaments, also das Epithel auf den 
Papillen and in den Einbachtangen aufmerksam verfolgt, 
so bemerkt man leicht, dass die zyllindrischen Zellen, die 
in der Tiefe der Einbachtangen za liegen kommen, oft za 
Dräsenzellen differenziert sind; dass die innere Grenze die- 
ser Schicht in den Einsenkangen viel schärfer markirt ist 
als auf den Papillen. Auf den letzten wird die innere 
Abgrenzang des Epithel darch die Verbindung mit den 
Drüsen der daranterliegenden Schicht an vielen Stellen 
stark verwischt. | 

Selbst die einzelligen Dräsen werden fast ganz von 


den Pigmentmassen (Fig. 1) bedeckt and deswegen sehwer 
aufzufinden sein. -— 

Die Sehieht des Epithels wird nar an diesen Stellen 
unterbrochen, wo das Zasammeniliessen vieler Haatdri- 
sen seinen Aausfährangsweg nach Aussen darehlegen 
mass. 

Was das grüne Pigment anbelangt, welches haupt- 
sächlich an das Epithel der Haat gebanden ist, so kon- 
nten die näheren Eigenschaften nar adi Grand der mikro- 
ehemisehen Analyse festgestellt werden. Leider war mir 
eine solche nicht zugänglich and ich masste mich nar 
mit der physykalisch-mikroskopischen begnügen. Danach 
stellte sich heraus, dass es sieh am kleine Elemente han- 
delt, die mit irgendwelehen Mikroorganismen nichts: za 
tan haben. Wie gesagt, man findet die diehtesten Pig- 
menthaufen im Epithel, jedoch scheint kaum einziges Or 
gan derselben total za entbehren. Wir sehen sie in der 
bindegewebigen Schicht der Cutis (Fig. 1 pg.), in den Me- 
senterien, im Epithel des Darmes (hier sogar oit in dich- 
teren Haufen), im Bindegewebe des Uterus a. a. Die starke 
Pigmentirang ist immer bei jungen Individuen anzatreïien 
and wird bei älteren stark redaziert. Ich will hier noch 
cin Mal hervorheben, dass die Haaptherde des Pigments 
sich immer im Epithel vorfinden and nicht in der binde- 
gewebigen Hautschicht, wie das manche Autoren wollten. 


Die chemisch = physiologische Rolle dieser kleinen 
Körperchen blieb mir unaufgeklärt wegen der Unmöglich- 
keit mit ihnen Experimente auszufähren. Ich weis auch 
nicht wo man die Ursache sachen soll, dass die jangen, 
aber vollständig ausgebildeten Tiere in allergrössten Men- 
gen das Pigment enthielten, nicht aber die Larven und 
die alten Exemplare. Sie lässt sich, wie ich glaube, nicht 
in der Methode sachen, weil alle die drei Lebenstadien in 
ganz identischer Weise von mir behandelt warden. 
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Wenn man das Pigment als einen pflanzlichen Farb- 
stoff ansehen will, wie das Rietseh für seine B. minor 
tat, so würde seine Annahme, dass wir hier mit dem 
Chlorophyll za than haben nicht weit liegen. Es scheint 
mir das doch im ganzen Umiange nieht akzeptirbar za 
sein, denn ich habe die ausgesprochenen grünen , Grana- 
lae“ oft bei Individuen gesehen, die monatelang im Alkohol 
gelegen haben and nachher auch noeh mit Chloroform 
práparirt warden, welch beide Reagenzen ja, wie سعط‎ 
kannt, das Chlorophyll ohne weiteres lösen. Entgegen der 
behaaptang Rietseh's spricht noch eine Ökologische 
Tatsache. Tiere, die ich gefangen, lebten im Schlam oder 
in den Steinsplatten des Agaariams, wo immer eine Däm- 
merang herrschte. Wie können wir uns also den so 
massenhaftigen Bestand des Chlorophylis im so sehwa- 
chen Lichte vorstellen? 

Ich kann jedoch die Vermatang Reich s blos 
mit diesen Tatsachen nicht vollständig verneinen, auch 
aus dem Grunde, dass diejenigen Tiere, welche lange Zeit 
im Alkohol konserviert warden, immer die grüne Farbe 
auf der Oberfläche verloren haben und die Pigmentein- 
schlässe konnte ich dann erst mit Hilfe mikroskopischer 
Präparate nachweisen. 

Bevor ich die Bonellien tötete, hielt ich sie immer 
einige Zeit im Meereswasser, welchem ich in ganz geringen 
Quantitäten kristallinisches Cocain oder schwachen Alko- 
hol beigemengt habe. Als ich sie länger stehen bleiben 
liess, könnte ich rings um die Tiere heram eine hellgräne 
Wasserschicht bemerken, die nar dorch das Auflösen ei- 
nes Farbstoffes entstehen konnte. 


Da auch die Experimente Rietsch’s mit der Assimi- 
lation des im Meereswasser aufgelösten CO, misslangen 
sind und die Beweise anderen Forscher auch wenig für 
die Gegewart des Chlorophylis sprechen, so muss diese 
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Frage noch der zakünítigen Forsehang überlassen werden. 
Die spektroskopischen Untersachangen Sorby's haben سعط‎ 
wiesen, dass das ,Bonellin" kein: Chlorophyll ist. 

Der grósste Teil des Integaments besteht aus der 
bindegewebigen Schicht, in welcher sieh regellos die Kerne 
and Fasern zerstreat finden. In das Bindegewebe dringen 
oit die Nervenverästellangen hinein and sind auf den Qaer- 
sehnitten nieht leieht von den Kernen za anterscheiden. 
bei genaueren Betrachtung entscheidet hier das anwesen- 
de Neurilem und die dännen Abzweigangen, die sich olt 
bemerkbar machen. Auf den gat gelungenen Präparaten 
sind auch die Längschnitte dorch solche Nervenäste zum 
Vorschein gekommen (Fig. 1, n*) and diese gaben mir die 
Gelegenheit die Straktar des Nervs genauer stadieren za 
können. Darauf will ich aber erst bei der Besprechung des 
Nervensystems naher einkommen. 

Es soll noch einiges über die Drüsen der Haut ge- 
sagt werden. 

Man mass zweierlei Arten dieser Gebilde anter- 
scheiden. Zaerst sind die kleinen einzelligen Dräsen des 
Epithels (Fig. 2 v.) zu erwähnen, die bei mikroskopischen 
Betrachtung sich dadarch: kennenzeichnen, dass in ihnen 
kleine, helle Vaeaolen (Sekrete) auftreten. Zweitens sind: 
es die grösseren Schläuche, die auf jedem Haatquersehnitte 
siehtbar sind. Wegen der Aasdehnang in die Lange kón- 
nen sie sich nicht auf die Epithelsehieht beschränken and 
verlängern sich bis in die bindegewebige Schicht, Nor 
die Aastührangswege (Fig. 1 P.) bleiben dann im Cylin- 
derepithel. Die, an den Wänden der Schläuche oft anzu- 
treffenden mehrfachen Kerne scheinen dafür za sprechen, 
dass es vielzellige Gebilde sein mässen, trotz der Behaup- 
tang mancher Autoren, die sie als einzellige Dräsen zu 
bezeichnen pflegen. Diese Art der Dräsen stellt sich uns 
in zweierlei Modifikationen dar. Einerseits sind das lan- 


ge, am Ende Sackiormig erweiterte Schläuche, die regel- 
los im Bindegewebe zerstreat sind. Sie seheinen vom 
letzten nicht abgegrenzt za sein (Fig. 1 ds). Es sind das 
Elemente die noch keine Neigang zar Bildang eigentlicher 
Drüsenorgane besitzen. Anders stellt sieh der Bau der 
zweiten Art der Haatdrüsen vor. Die Schläuche kommen 
einzeln nieht mehr zam Vorschein, als ob sie miteinan- 
der verschmolzen wären, and grenzen sich -sehari von 
der Catissehieht ab. Das ganze hat oft ein maschenarti- 
ges Aussehen, welches durch die zerstreaten Kerne verlie- 
hen wird (Fig. 1 Pdr.). Solche Gebilde sind am häu- 
ligsten im hinteren Kórperteil der Bonellia anzutreffen 
and zwar sind sie auf der ventralen Seite dichter ange- 
sammelt, mit dem Exeret gefällt and deswegen dunkler 
and andeatlieher, auf der dorsalen Seite dagegen fast im- 
mer entleert, deswegen heller und zam Studium der Struk- 
tur geeigneter. Die letzte Art der Dräsen kommt immer 
auf den Papillen der Haut vor und drängt das Bindege- 
webe in einigen Fällen ganz aas der Papille aus. Wegen 
diesem möchte ich sie hier im Unterschied za den ein- 
zelligen Epitheldräsen and den Schlaachdräsen als Papil- 
lardräsen bezeichnen. 


Der Darmtraktus. 


Bei der Sektion der Bonellia viridis ist leicht 
za beobachten, dass der Darm hier das am stärksten aus- 
gebildete Organ darstellt. Es ist das ein vielfach gewande- 
nes Rohr, welches mit dem Mande aai der ventralen Seite 
beginnt am hinten etwas dorsal nach Aussen zu ۰ 


Es sind keine ausgebildeten Anhangsorgane vorhan- 
den and die verschiedenen Abteilungen des Darmrohres 
erfällen alle diejenigen Funktionen, die fär die Verdauung 
anentbehrlich sind. Lacaze-Dathiers hat den Ver- 
lauf des Darmes genauer verfolgt und von ihm wurde die 
Einteilung des Darmes gegeben. 

Bei makroskopiseher Betrachtung sind folgende Ab- 
schnitte za unterscheiden: der vordere, der den Ocsopha- 
gas bildet and geradelinig in der Längsaxe des Körpers 
verläuft; der mittlere, welcher sich in die, so 0 
Windangen zasammenlegt; and der hintere, der ähnlich 
dem Anfangsdarme aassicht and im Alter nach Aussen 
mändet. Der oesophageale Teil, der Antangsdarm, ist 
kurz, weiss und glatt und wird von Lacaze-Dathiers 
als „intestin baccale”, also als Sehlanddarm bezeichnet. 
Ihm folgt der sehr lange and vicliach gewandene Mittel- 
darm, welcher die wichtigsten Fanetionen der Verdauung 
ausführt, eine gelbliche Farbe besitzt and deswegen 0 
von Sehmarda Leberdarm (lintestin foie Lac.-Dath.) 
genannt wurde. An diesen sehmiegt sich eng der Neben- 


darm (bandelette intestinale Lac.-Dath.) an. Der dritte 
and letzte Darmabschnitt ist mit Flimmern ausgerästet 
and wird als Analdarm (l'intestin anale) bezeichnet. 

Diese einfache Einteilung entspricht aber nieht im- 
mer dem mikroskopischen Bau der verschiedenen Ab- 
sehnitte. Die Straktar jedes einzelnen Teiles ist nicht 
streng gleichartig and die Üebergänge sind bei weitem 
nicht so frappant, wie man das aus dem Gesagten schlies- 
sen konnte. Der Einiachkeit wegen. behalte ich hier die 
Nomenklatur der einzellnen Teile and werde die Difieren- 
zen bei der detaillirten Besprechung zu zeigen versuchen. 

Der Schlunddarm. Von der dorsalen Seite wird der 
Mand von der Fortsetzung der Flimmerrine des Rässels 
begrenzt. Seitlich legen sich zwei dicke Wälste an, deren 
weite Lamina mit der Leibeshöhle in Verbindang stehen, 
was durch die angetroifenen Coelomelemente (Fig. 4 Y.) 
za beweisen ist. Die Wände dieser Wälste bestehen aus 
eylindrischen Flimmerepithel, unter welchem die elastischen 
Fasern ein dichtes Geflecht bilden. In das Lumen der 
Wäiste kan die Leibesflässigkeit hineinströmen, wodarch 
das Schliessen der Mandspalte leicht verursacht werden 
kann. Zu demselben Zwecke dient aach wahrscheinlich 
cin maskalós-bindegewebiger Vorsprung—die „Zunge (Fig. 
4, Z.) der von der dorsalen Seite eine Klappe bildet, welche 
die Sehliessang des Mandes vervollstándigt. Die Mandót- 
nang besteht also aus einer schmalen Spalte, welche ven- 
tral von einer kleinen Epithelcinbachtang, lateral von den 
Wänden der beiden , Labialwilste” and dorsal von der 
Flimmerrine des Rässels begrenzt ist. 


Im Querschnitt besitzt jetzt die Mandóinang ein T- 
lórmiges Aussehen (Fig. 4). 

Die beiden Labialwülste wachsen in die Hóhe, was 
die seitlichen Räume in dünne Spalten verwandelt. Endlich 
verschwinden diese Spalten ganz and 06101 entstehen zwei 
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seitliehe Aasbaehtangen aui der ventralen Seite, and es 
entsteht das amgekehrte Bild, welches eine L Fom besitzt. 
Nar ganz allmáhlig wechselt die Gestallt des Sehlandes, 
indem das Bindegewebe der dicken Wände zam Aaîbai 
der Verbindangstäcke (Brides, Lae.-Dath.) gebraucht wird, 
die Labialwälste zarücktrettten and aus den Spalten ent- 
wickelt sich das grosse, viereckige Lumen des eigentli- 
chen Oesophagas. Die bindegewebigen Haitstránge (Bri- 
des) befinden sieh hier in sehr grossen Zahl and dienen 
wahrscheinlich zam Festhalten des Oesophagas and ver- 
hindern jegliche Veránderang der Lage. 

Die Aaskleidang dieses Darmteiles besteht überall 
aus Flimmerepithel. Da, wo das Epithel des Mandes in 
dasjenige des Rüssels übergeht sind die Zellen etwas ab- 
 geplattet, mit wenigen Vaeaolen aasgerüstet and besitzen 
viel diehtere grüne Pigmenteinschlässe. Unter dem Epithel 
befindet sich das zarte bindegewebe, in welehem ein loses 
Geflecht von elastischen and maskalósen Fasern zu se- 
hen ist. Dazwischen findet man viele Kerne zerstreat. 
Dieses Bindegewebe ist nicht überall von gleicher Dicke: 
die mehr erhabenen Stellen senden die erwähnten Hait- 
strange zam Haatmaskelsehlaache ab. Dieser ganze Darm- 
absehnitt, wie übrigens auch die anderen, wird von 
der ausserordentlich dünnen Peritonealmembran eng um- 
zogen. 

Auf der ventralen Seite des Anfangsdarmes, zwi- 
sehen den bindegewebingen Strängen verläuft der Nerven- 
stamm und man sieht oít ganz feine Nervenästchen sich 
von ihm abzweigend. Sie dienen zar Innervation dieses 
Darmteiles, was weiter hinten nicht mehr der Fall ist. 
Der Oesophagus und der Mand scheinen wegen der an- 
mittelbaren Nähe des Nervenstammes die am stärksten 
innervirten Darmabsehnitte za sein. Ich sachte in dieser 
Gegend nach eventuellen Sinnesorganen (Tast u. Gesch- 


maekzellen) es war mir leider nieht möglieh solehe nach- 
weisen za kónnen. 

Die, anfangs viereckige Gestallt des Sehlandes verán- 
dert sich allmáhlig, indem die Ecken sich vielfach ein- 
stälpen. Aus der anregelmassigen Figar entsteht mit der 
Zeit eine halbmondiórmige (Fig. 8, D). Hier habe ich die 
Verbindang der blinden Darmtasehe mit dem Sehlanddar- 
me sehen können. Diese Tasche legt sieh an der dorsa- 
len Seite des Sehlandes an, ist blind gegen den Mand za 
geschlossen and besitzt eine Straktar, die auf ihre Ab- 
stammang vom Sehlande stark hinweist. Das Flimmer- 
epithel and die Pigmentkórner sind vorhanden. 


Der Uebergang vom Sehlanddarme zam Mitteldarme 
beraht auf der Veränderung im Darmepithel, was aus 
Weiterem ersichtlich wird. 

Wie bekannt, ist der besprochene Darmabschnitt 
Zeitweise ein Sitz der Männehen. Sie sind hier bei ge- 
sehleehtsreilen, wie auch vielmehr bei den ganz jangen 
Individuen fast immer za finden. Hier werden sie zur 
Entwieklang gebracht, worauf die angetrofienen Larven 
hinweisen. Erst nach der Reileperiode wandern sie in die 
Kopalationskammer des Uterus ein. Ich fand die Männ- 
chen am òttesten zwischen den Falten des Schlandes, wo 
sie mit Sehleim überzogen waren. Ihre Zahl in einem 
weiblichen Individuum kann eine ziemlich grosse sein. 
Es gelang mir einmal im Sehlande and im Uterus einer 
grossen Bonellia 24 Männchen zu finden. Das Heraasbe- 
kommen aller dieser symbiotisch lebender Organismen 
gelang mir in folgender Weise. Das mit schwachen (bis 
50%) Alkohol behandelte Tier lässt nar diejenigen Männ- 
chen herauskriechen, welche sich in unmittelbaren Nähe 
der Mand - oder Uterasöfinung befinden. Nach kurzer Zeit 
eriolgt die Kontraktion dieser Oeffnangen and dann bleiben 
alle Bemihangen zwecklos. Nur eine Methode liess mir 


mein Betstreben erfüllen. Ich gab dem Meereswasser in 
welehem sich die Tiere befanden krystallinisehes Cocain- 
hydroehlorid allmählig hinza. Nach ein Paar Minuten 
wurden die Männchen dorch die langsamen peristalti- 
schen Bewegungen des Weibehens nach Aussen heraus- 
geworfen. Unter der Lape war das Aaskriechen der 
weisslichen Tierchen leicht za beobachten. Nachdem die 
peristaltischen Bewegungen nachgelassen hatten, setzte ich 
wieder einige Kristalle hinza und ich konnte weiter das 
Aaskricehen beobachten. Einige Zeit lang halten sich 
noch die Männchen am Körper oder Rüssel des Weib- 
chens, bald aber fallen sie za Boden. Unter dem Mi- 
kroskope betrachtet, fährten die Männchen rege Bewe- 
gangen, die 18۲ ihre grosse Elastizität sprechen, aus. 

Auf den Qaersehnitten sah ich in deren Körpere- 
pithel die gleichen Pigmenteinschlässe wie beim Weibchen, 
was sich sonst bei der Betrachtung des ganzen Tierchens 
nicht beobachten liess. 

Der Mitteldarm. Der Uebergang des Sehlandes in 
den nächstiolgenden Teil des Darmes vollzieht sich bei 
makroskopischer Betrachtung fast plötzlich. Er ist dorch 
den Farbenwechsel gekennzeichnet. Das schon erweiterte 
Lamen des Sehlandes verschmälert sich wieder an der 
Stelle der esten Windang und die vorher schon schwach 
gewordene Maskalatar der Darmwand wird aat eine kar» 
ze Streeke wieder auf die frähere Stärke gebracht. Der 
kurze Anfangsteil des Leberdarmes besitzt eine Straktar, 
die an den Bau des Oesophagus noch errinert. Weiter 
aber differenziert sich das Epithel in der Weise, dass wir 
wieder zwei Abschnitte erhalten, die sich wesentlich (Fig. 
6, 7) voneinander unterscheiden. Von den Wänden des 
Darmes springen in das Lumen längliche Zotten vor, was 
die verdauende Oberfläche beträchtlich vergrössert. Die 
Taniea masealaris verliert wieder an ihrer Stärke and 


die wenigen Maskelfasern finden sich spärlich zwischen 
dem redazirten Bindegewebe zerstreut. Diese Fasern fär- 
ben sieh übrigens viel dunkler mit der Heidenhain’schen 
Haematoxylin-Methode, als diejenigen der vorhergehenden 
Maskalatar. 

Der Bau der Zotte im ersten Abschnitte des Mittel- 
darmes (Fig. 6) ist für den Verdaangsprozess von grosser 
Wichtigkeit. Wir sehen hier das Epithel aus langgestreckten 
keillórmigen Zellen bestehend, deren lange Ausläufer in 
das Iymphatische Gewebe übergehen, welches das Innere 
jeder Zotte aasfüllt. Das Lymphgewebe besteht hier aus 
grossen Zellen and Fasern and weist oit Läcken aui. 
Die Epithelzellen besitzen grosse plasmareiche Kerne, 
die Lymphzellen dagegen färben sieh schwach, die dazwi- 
sehen liegenden Fasern dankel and die Kerne sind klein 
und schwer anterscheidbar. Peripheriseh legt sich die 
Maskalaris an and sendet gegen jede Zotte ein Paar lose 
Maskelfasern. Sie grenzt das lockere Gewebe, das Häll- 
gewebe des Darmes, vom Peritoneum, welehes hier die 
gewóhnliehe Stelle einnimt, ab. bas letzte ist oit wegen 
der starken Darmaasdehnang sehr dünn. In den Zellen 
des Epithels nimt man die kleinen Nahrangspartikelehen 
wahr, die die Tendenz aufweisen in das Lymphgewebe za 
übergehen am da resorbirt za werden. Das Flimmere- 
pithel kommt hier nar äusserst selten im Anfangsteile 
vor. Oeiter ist die Darmwand von einer dünnen Catieala 
überzogen (Fig. 6, €.). 

Der zweite Abschnitt des Mitteldarmes besitzt weder 
eine Caticala noch Flimmerepithel. Die Zotten bestehen 
hier aus parenehymatósen, zum Teil länglichen Zellen, die 
an der Peripherie des Lumens leicht abtrennbar za sein 
scheinen (Fig. 7 az). Diese Zellen sind stark granalirt, 
und zwar kann man in ihrem Innern die feinen bräaunli- 
chen Granalae and die viel grösseren, sich mit Eisen- 


Haematoxylin tief schwarz tingirenden Körperchen, sehen. 
Diese granalirten Zellen sind aassehliesslieh in diesem 
Darmabsehnitte vorhanden. Za dessen Eigentämlichkeit 
gehören auch die langen kolbenförmig erweiterten ۰ 
Im Lumen so einer Kolbe sind oit Ballen des angesam- 
melten Sekrets za sehen (Fig. 7 X.). Die Tunica masca- 
laris, die hier nar aas Ringsiasern besteht, ist bis ins 
minimale redaziert. 

Wie der ganze Darm, so ist auch dieser sein Teil 
von einem splanehnisehen Blatte des Peritoneams amhällt. 
An einigen Stellen hebt sieh das Peritoneam ab, am die 
sinaösen Blaträume za bilden (Fig. 11). Im !/; Teile des 
Leberdarmes erweitert sieh dieser Raam betráchtieh and 
stellt die periintestinale Tasche (la poche periintestinale 
Lac.-Dath.) dar. In diese Tasche mündet vorne das dor- 
sale 6. 

Das Peritonealblatt besitzt absolut keine Maskelïa- 
sern und zeichnet sieh dorch seine aasserordentliene Dänn- 
heit aus. Deswegen kann hier von der Homologie dieses 
Gebildes mit dem ,, Herzen" anderer Organizmen gar keine 
Kede sein. 

Auf die nähere Besprechung dieser Verhálltnisse wer- 
de ich noch beim Betrachten des Cirkalationsystems za- 
räckkommen missen. 

Es soll hier etwas Ober den Bau der Mesenterien 
gesagt verden. Sie unterscheiden sich von den Bänden 
(Brides), die wir im Sehlandteile angetroffen haben, dorch 
ihr kraasenartiges Aussehen und selteneres Auftreten. 
Vom Darmperitoneam ausgehend, durchsetzen sie den 
Raum der Leibeshöhle um sich mit dem somatischen 
Blatte za verbinden. Trotz dem Besitz breiter Maskel- 
lasern scheint die Bindesupstanz so zart za sein, dass es 
mir nar selten gelangen ist, sogar bei der 0 
Präparation, sie unbeschädigt za Gesicht zu bekommen. 
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Nebendarm (Bandelette Lac.-Dath., Intestin eollateral 
Rietsch). Ein interessantes Gebilde stellt der Nebendarm, 
welcher während seines ganzen Verlaaies streng an den 
Mitteldarm gebunden ist, vor. An der Berührangsiláche 
bildet sich im letzten eine Flimmerrine, die sich bis in 
die Gegend des Enddarmes fortsetzt. Der Nebendarm 
lángt blind an derjenige Stelle an, wo die periintestinale 
Blattasehe sich mit dem dorsalen Gefässe vereinigt. Es 
ist das also karz nachdem sieh der Aniangsdarm vom 
Mitteldarme geschieden hat. Der Nebendarm stellt kein 
einheitliches Gebilde dar. Er ist aus zwei vollständig 
getrennten Teilen zusammengesetzt. Bei der Sektion der 
Bonellia gelang es mir seinen Verlauf nieht sicher fest- 
zustellen; das hier besprochene Rezaltat erwies sich erst 
nachden ich mir von einem jugendlichen Bonellia-Exem- 
plar eine totale Qaersehnitt-Serie angefertigt habe and 
den Verladi des Nebendarmes za modeliren versachte. 

Der vordere axiale Stamm spaltet sieh naeh karzem 
Verlauf in zwei seitliehe Stämme, von denen jeder ande- 
ren Modifikationen unterworfen ist. Der linke ist viel 
kürzer als der rechte and bevor er blind endigt verzweigt 
er sieh auf der medialen Seite dichotom. 

Die zwei kurzen Aeste besitzen keine Kommanikation 
weder mit der Leibeshöhle noeh mit dem Hauptdarme. 
Es mass dieses für alle Teile des Nebendarmes gelten. 
Irotz mähsamen Sachens blieben meine Bemähungen, eine 
Kommunikation mit dem Haaptdarme oder der Leibeshóhle 
testzustellen, erfolglos. Der rechte Stamm verläuft nach 
hinten und biegt sich wie eine Manometerröhre am. Seine 
Basis sendet einen kurzen blinden Fortsatz nach hinten. 


Der zweite, hintere Teil des Nebendarmes, der 
vom vorderen vollständig getrennt za sein scheint, 
besitzt im ganzen ein pleilenáhnliehes Aussehen. Sein 
vorderer Abschnitt sehwillt etwas an und endet mit zwei 


blinden Aasláalern, von denen der rechte den linken an 
Länge äbertrifit. Gegen den Enddarm za gibt dieser 
Stamm wieder einen Ast ab, der seinen kurzen schrägen 
Verlauf mit einem kleinen, nach hinten gerichteten Sehna- 
bel abschliest. In der feineren Straktar unterscheidet 
sich der Nebendarm vom  Mitteldarme nar dureh das 
reichlichere Auftreten der zerstreaten Maskeliasern, die 
man im Hällgewebe eingebettet findet. Die Flimmerrine 
des Darmes beginnt erst hinter dem (rsprange des Ne- 
bendarmes. Sie entsteht nachdem der Nebendarm schon 
eine kurze Strecke durchlaufen hat und besteht auch dann 
weiter, wenn der Nebendarm blind zwischen den Falten 
des ÂMitteldarmes absehliest. Im Enddarme sehnürt sie 
sich als abgeschlossenes Rohr (Fig. 10 Fr.) von dem Lu- 
men des Darmes ab, um erst in der Gegend des Afters 
sich wieder mit dem Darme in Verbindung za setzen 
(Fig. 5 Fl) bis sie endlieh in ihm total versehwanden ist. 


Diese Tatsache stimmt nicht mit der Beschreibung, 
wie sie Rietsch von b. minor geliciert hat. Derletzte 
sah die Flimmerrine mit dem Nebendarme aufhörend. 
Er erwähnt auch die Verbindung des Nebendarmes mit 
dem Darme in der Nähe seines Auftretens, naeh weicher 
ich bei b. viridis vergeblich gesucht habe. 

Da, wo der Nebendarm einen langlich-ovalen Quer- 
sehnitt besitzt and mit der lángeren Fláehe dem Dar- 
me anliegt, entwiekelt derletzte anstatt einer Flimmer- 
rine, deren viele; sie entstehen lángs der ganzen Be- 
rührangsilláehe im Inneren des Darmes (Fig. 24). Wenn 
der Nebendarm seine gewöhnliche randliche Form annimt, 
vereinfacht sich auch seine ۰ 

Zar Hypothese der Entstehung des Nebendarmes 
kann ich hier nar sehr wenig beibringen, auch deswegen, 
weil ich nicht ganz sicher bin, ob sich die Verhältnisse 
während des ganzen Lebens des Tieres so gestallten, wie 
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ich es gesehildert habe. Die Bestattigang and grändliche 
Aufklärung der anatomischen and ontogenitschen Tat- 
sachen bietet sich als Gegenstand einer spezielen interes- 
santen (Intersaehang and mass noch der weiteren For- 
sehang überlassen werden. 

Auf einen Umstand soll ich nieht -vergessen hinza- 
weisen: der Nebendarm besitzt kein ilimmerndes Epithel. 

Der Enddarm. (Fig. 3). Die Zotten, die wir am Ende 
des Mitteldarmes zuräcktreten sahen bilden sich wieder 
an derjenigen Stelle, wo der Enddarm beginnen soll. Die 
Darmwand wird dureh ihr Auftreten bedeutend verdickt. 
Das schari hervortretende Darmepithel legt sich an das 
bingewebige Hällgewebe an and ist dareh den Besitz vieler 
Dräsenzellen ausgezeichnet. 


Wie der Schlanddarm, so hat auch der Enddarm 
einen geradelinigen Verlauf and ist auch dureh eine sehr 
grosse Zahl von Bänden (Brides) an dem Hautmaskel- 
schlauche befestigt. Bevor er als Reetam nach Aussen 
mändet wendet er sich nach der dorsalen Seite. 

Am Aniang des Enddarmes wird die begleitende 
Flimmerrine abgeschnärt und stellt eine Art Nebendarms 
vor. Sie verläuft in dieser Weise auf der ventralen Seite 
des Darmes und zwar in demselben Hüllgewebe. In der 
Nähe des Alters stellt sich ihre Kommanikation mit dem 
Darme mittels einer dännen Spalte wieder her, bis sie 
endlich zwischen den Falten des Enddarmes verschwindet 
(Fig. 5 Fl). In der bindegewebigen Hülle des Darmes 
verlaufen schräg auch die Ausmändangskanäle der Anal- 
sehláaehe. 

Die eigentliche Darmwand besteht in diesem Ab- 
sehnitte aas einer Schicht hoher zylindriseher Zellen, welche 
mit Flimmern aasgerästet sind. In dieser Beziehang ist 
der Enddarm dem Schlanddarme ähnlich. Nar die ein- 
zelligen Dräsen, die im letzten ihr helles Aussehen (nach 
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der Fárbang mit Eisenhámatoxylin) behielten, fárben sich 
hier tief schwarz und treten viel häufiger auf. Das Flim- 
merepithel geht auch in die Mändangskanäle der Anal- 
schläuche über (Fig. 3 Ans.). 

Die Maskalatar des Enddarmes ist sehr anbedeatend. 
Hier and da sieht man die zerstreaten Maskellasern in 
das Hällgewebe eingebettet. Nar in der unmittelbaren 
Náhe des Aiters, da wo der Enddarm sieh sehon an den 
Haatmaskelsehlaaeh ansetzt, bedient er sieh mit der Ma- 
skelsehieht des letzteren, am hier einen Sphinkter za bil- 
den. Der Aiter liegt nieht ganz terminal, sondern ist et- 
was auf die dorsale Seite versehoben. Er drängt den 
Nervenstamm Zur Seite, nachdem er von ihm mit ganz 
dünnen Zweigehen innervirt wurde. 

Entwieklangsgesehiehtlieh ist der Darm der Bonel- 
lia, wie gewóhnlieh, ein entodermales Gebilde. Der ganze, 
ausserordentlich lange Mitteldarm verdankt sein Entste- 
hen dem inneren Keimblatte. Nar der karze Absehnitt 
des Sehlanddarmes and ein soleher des Enddarmes besi- 
tzen diejenige epitheliale Auskleidang, welche wir in der 
Haut vorfinden und welche fär die ektodermale Abstam- 
mang dieser Teile spricht. 


Das Nervensystem 


der Bonellia scheint stark za sein, indem es aus einem 
cinfachen glatten Nervenstrange and einem Sehlandringe, 
weleher sich in den sehr langen Kopilappen (Rässel) am- 
biegt, besteht. 

Der Haaptstamm verläuft frei und ist einerseits dorch 
cin Mesenteriam an das Blatgefässystem, anderseits dorch 
zwei dergleiehen an die am nächsten liegende Körper- 
wand, gebunden. An derjenigen Stelle, wo  dieletzte 
stark anschwillt am den Uteras nach Aussen mänden 
zu lassen, biegt sich der Nervenstrang zur Seite ab und 
heftet sich an die Wand des Uterus an (Fig. 8). Wenn 
nachher der Uteras frei in das Coelom sich einsenkt, 
stellt sich die Verbindang des N.-stranges mit der Kör- 
perwand wieder her. 

Gegen den Kopilappen za spaltet sich der Haupt- 
strang in zwei seitliche Stämme von denen jeder, von 
einem Gefässe begleitet, einige Zeit in der Bindegewebshälle 
des Sehlandes (Fig. 4) verläuft, sieh dann dorsal umsch- 
lägt, um in den Kopflappen hineinzatreten, wo er, dem 
Gefässe entlang folgend, sich am Rande der Gabel wieder 
mit seinem Paralelnerven zasammentritit. Aat diese Wei- 
se wird der Sehlandring geschlossen. | 

Die Erkenntniss dieser Verhältnisse fährte Lacaze- 
Dathiers za der Ansicht, dass wir es hier mit dem oe- 
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sophagealem Ringe der Anneliden za tan haben, welcher 
jedoch dorch die starke Ausdehnung des Kopflappens eine 
so merkwärdige Gestalt angenomen hat. 

Während seines Verladies im Rässel gibt der Ner- 
venstrang gar keine Zweige ab, sowie er aber im Kórper 
selbst in einen einfachen Stamm übergeht, bemerkt mam 
oit die kleinen von ihm ausgehenden Aestchen, die zur 
Innervation der naheliegenden Organe and der Haat dic- 
nen. Schon während des Verlaafes im Hällgewebe des 
Sehlandes sehen wir, dass von Zeit za Zeit ein Paar klei- 
ner Zweige die Innervierang dieses Darmteiles besorgen 
(s. Darmkanal). Den Schlund verlassend, senkt der Ner- 
vestrang za der ventralen Kórperseite, plattet sich ein klei- 
nen wenig ab and entsendet von Strecke za Strecke klei- 
ne anpaarige und unsymetrische Bogen, so dass die rc- 
chten and linken miteinander alternieren. 

Ganglionäre Anschwellangen, so wie auch metame- 
res Auftreten der lateralen Nerven konnte ich nicht be- 
obachten. 

An der Stelle der anmittelbaren Nachbarschaft des 
Nervenstranges mit dem (teras sah ich öfters dünne Ner- 
ven in sein Bindegewebe äbergehen. Je mehr nach hin- 
ten, desto Öfter traten die lateralen Nervenäste auf, sie 
dienten aber hauptsächlich zar Innervation des ۳ 
ments and, auf einer ganz kurzen Strecke, des Enddarms. 
Die Mesenterien dienen hier als Bräcken, welche den Ue- 
bergang des Nervs in den betreffenden Körperteil ver- 
mitteln. 

Gegen den After za wird der Nervenstrang—da wo 
er in die Kórperwand äbergeht,—etwas zar Seite geseho- 
ben and endet seitlich neben der Aiterólinang als ein 
dieker Nerv. 

In der Nähe der Borstenscheide gibt der Haupt- 
stamm auch einen Ast ab, weleher in das Bindegewebe 
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dieser Scheide übergeht and auch den intrabasalen Ma- 
skel besorat. 

Die Innervation der Borsten ist dadareh verstarkt, 
dass der Haaptstamm unmittelbar anter dem  basalen 
Muskel verläuft (Fig. 5). Der Nervenstraag besteht aus 
eigentlichen Nervenzellen and deren Prodakte und aus 
einer bindegewebig- maskalósen Scheide, an welche sich 
das Peritoneam anlegt. (Fig. 21). 

Als Haaptelemente sind hier häuptsächlich die mal- 
ti= (2-3) polaren *) Ganglienzellen (Fig. 23) za erwäh- 
nen. Sie sind gross genag um sie leicht unterscheiden 
za können, besitzen einen sich schwach Járbenden Kern 
and sammeln sich in grösseren Mengen an der dorsalen 
Seite des Stammes als auf der ventralen. 


Trotz dem konnte ‘ich im Centralzylinder (Nerven- 
laserstrang) auch mehrere gangliöse Zellen eingewandert 
sehen. Za ihnen gesellen sich auch andere Fasern (Stätz= - 
lasern) die das Geräst des Stranges bilden und die 
Rietsch als „traves eonjonetives^ bezeichnet hat. In 
den peripheren Nerven kommen sie oft zum Vorschein. 

Auf seinem ganzen Verlaufe besitzt der Nerven- 
strang eine Scheide in der aber die Maskelfasern nur 
in dem mittleren Abschnitte ein dichteres (Geflecht bil- 
den. ‘Vorne and hinten waren die, in das Hällgewebe 
eingebetteten maskalòsen Fasern sehr dänn und sparsam. 

Diese Scheide legt sich auf die lateralen Nerven in 
denjenigen Stellen, wo sie den Hauptstamm verlassen, am. ` 
Solchen Schotz besitzt aber der Nerv auf einer sehrkar- ` 
zen Strecke, in der Nähe des Stranges, bis er in das Ge- 
webe eindringt. Später bleibt nar das Neurilem, in wel- 
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*) Bei den Polychaeten and auch beim Sipancalas sind diese 
Lellen anipolar. 
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chen hier and da Kerne za sehen sind, als die alleinige 
Nervenseheide. 

Es mass noch hier beigefügt werden, dass die grü- 
nen Figmentkörperehen sich auch hier betanden. Sie 
besassen ihren Sitz im Hiillgewebe, doch konnte ich sie 
Olters zwischen den Ganglienzellen oder im Nervenia- 
serstrange zerstreat finden. 

In den Zellen des Nervensystems sah ich an vielen 
Orten kleine, sieh tief schwarz färbende Kórperchen, wel- 
che ich als Desmochondren bezeiehne. in den Fasern 
des Nervs landen sich oft kleine sehwarze Elemente, die 
auf einem Langsehnitte dureh den peripheren Nerv (Fig. 
26) sehr deutlich auftraten and die ich als Bacteroiden auf- 
lassen mass. 


Die Analorgane (Analschläuche). 


Schmarda, der erste Bonellia-Monograph, hat 
diese Organe zam ersten Male beschrieben und konnte 
sich von der Vorstellang einer Analogie derselben mit 
den Cavier'schen Schläachen der Holotharien nicht þe- 
treien. Auf diese hat er auch die T Verwandt- 
schaftsbeziehungen gestützt, 

Zacrst klárte Laeare-Dathiers die wahre mor- 
phologisehe Bedeatang dieser Organe auf und machte 
damit der alten Cavierschen Ansicht von dem Zasam- 
menhang der Gephyreen mit den Echinodermen definitiv 
cin Ende. 

Es scheint keinem Zweifel za anterliegen, dass die- 
se Gebilde Excretionsfanktionen za erfüllen haben. Ers- 
tens spricht dafür die Topographie der Analschläache, 
die in der Mitte des Kórpers and in der Nahe der Ver- 
dauenden — and  Cirkalationsorgane za liegen kommen; 
zweitens, kann der innere Bau, wie wir sehen werden, 
auch etwas za dieser Ansicht beitragen; drittens ist aach 
der Umstand von gewissen (Gewicht, dass wir keinem 
anderen Organe die Aascheidangsianktionen zuzusch- 
reiben können, and ohne solehe ist das Leben der Bo- 
nellia nicht denkbar. 

Die Analorgane erreichen oit eine beträchtliche 
Grösse und Ausdehnung. Sie lassen sich leicht vom End- 


EW 


Be: EA 


darme, an welchen sie angeheitet sind, abprapariren. Die 
sorgiálltige Untersuchung von Lacaze-Dathiers zeigte 
schon, dass es sieh hier am lange Sehläuche handelt, 
welehe in kleine Zweige sieh verásteln, die am Ende mit 
offenen Trichtern versehen sind. Diese Trichter stellen 
die Kommunikation mit der Leibeshóhle her. Die Haupt- 
schläuche stehen mit dem Enddarme anter einem Win- 
kel von ca. 45° in ۰ 

Die Funktionen der Analschläuche warden von 
Lacaec-Dathiers als respiratorische gedeutet, indem 
er diese Organe in einem besonderen Kapitel, betitelt 
„Organes respiratoires", beschreibt. Er leagnet jedoch 
nieht die Möglichkeit der Exeretionsianktion, indem er 
sagt: 

„II me semble, que la partie colorée est ane glande, 
qui probablement exerete quelque chose qui est devena 
inutile a l'animal, puisque son prodait est rejeté au de- 
hors. Cette portion de l'organe serait done an organe 
déparatear. Que le liquide de la eavité génerale da corps 
respire au travers de cette eouche  glandalaire, cela 
se peat. On admet bien pour d’autres éspéees, que l'é- 
change, qui eonstitae le premier acte de la respiration 
s'effectue à travers méme des parois da corps, qui sont 
infiniment moins délicates; mais il me semble, qae eet 
acte, s'il doit étre attribué à l'organe, qui nous occape 
et localisé en lui, s'effectue plas protondement et s'opére 
aux pavillons ou expansions eraterilormes des extrémi- 
tés de chaqun des lobales glandalaires". 

Die Annahme respiratoriseher Funktionen scheint 
mir jedoch aus zwei Gründen hier nicht am Platze za 
sein. 

Nach der genaueren mikroskopischen Untersachang 
sieht man, dass die Trichter, die frei in der Leiberhöhle 
ilottiren, eine viel za zarte Struktur besitzen am einen 


starkeren Wasserstrom darehleiten za können, wie das 
ja der Fall sein müsste, wenn sieh die Analschläuche in 
Palsationsbewegangen befinden. Sollte die Atmung voll- 
stándig im Inneren des Sehlaaehes besorgt werden, so 
müsste man die Blatelemente (resp. Coelomelemente) ent- 
weder im Sehlauche selbst, oder in seiner nächsten Umge- 
bang finden, was ich auch nieht beobachten konnte. 
Zweitens ist hier noch eine ókologisehe Tatsaehe vor- 
handen. Die Bonellia verbringt ihr Leben eingegraben im 
Sande oder in einer Gesteinsspalte. Die Tiere sind 
olt so im Steine verborgen, dass sich dakaum ein Raum 
fär das frei amspälende Wasser voriindet. In diesem 
Falle vermittelt also der Kopilappen allein die Kommani- 
kation des Tieres mit der Aussenwelt. Wenn man sich 
dazu die aussergewöhnliche Kontraktionsiähigkeit dieses 
Räüssels vorstellt und beobachtet, dass er im Leben 
immer nach freiem und reinem Wasser sacht, to drängt 
sich die Ueberzeugung, dass er es eben ist der die Be 
dingungen der Atmung and des motorischen Blateentrams 
erfällt, auf, und das Sachen nach anderen Atmangsor- 
ganen erseheint daher zweeklos. Für die Besorgang des 
(Gaswechsels dureh den Kopflappen spricht auch die 
Pulsation der lateralen Kopilappengelásse, was schon 
Laeaze-Dathiers hervorgehoben hat um daraus den 
dargestellten Gedankensehlass za ziehen. Ich glaube, man 
konnte diese Erklärung ais genügend betrachten ohne 
noch für die Analorgane respiratorische Funktionen in 
Ansprach za ۰ 

Vom diekwandigen Hauptstamm geht eine grosse 
Anzahl von Aestehen ab, von denen jedes mit einem 
Wimpertriehter endigt. Ich glaube Lacaze-Dathiers 
masste sich geirrt haben wenn er die Aestehen in dicho- 
tomer Anordnang dargestellt hat. 

Der Hauptstamm (Fig. 9) besteht im allgemeinen 
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aus drei Sehiehten. Die áassere bildet das dünne Peri- 
toneam mit seinen kleinen and hellen Zellkernen; die 
mittlere besteht aus zartem Bindegewebe, welches zasam- 
men mit den reichlich vorkommenden Maskelfasern ein 
loses Geflecht darstellt; endlich die dritte and innerste 
Epithelsehieht kleidet das Lumen des Schlauches aus. 
Dieser scheint hier die wichtigste Funktion zazukom- 
men. Ihr epitheliater baa hat sich in der Weise modifi- 
ziert, dass die Zellen sieh naeh Innen in die Länge ge- 
strekt haben und Vorspränge in das Lumen bilden. Der 
Zelleib besitzt hier eine starke Granalation, es bilden 
sich helle vacaolartige Räume, welche diesem Zellkom- 
plex ein dräsenartiges Aussehen verleihen. Einige dieser . 
Epithelzellen scheinen sich sehr leicht abzalösen, denn 
ich glaube einige solcher Elemente auch in den Verdau- 
angsresten im Enddarme geschen za haben. 

Der ganze Schlauch ist darch bindegewebige Mesen- 
terien entweder an die Körperwand oder an die Darm- 
wand gebanden. 

Etwa anders stellt sich der Bau der kleinen Aest- 
chen, die die Trichter za tragen pflegen, vor. Das Peritone- 
am stellt hier wieder die gleich dänne äussere Schicht 
dar. Darunter kommt eine Reihe kabisceher Zellen, de- 
ren Grenzen sehr verwischt erscheinen, zu liegen. Diese 
Schicht besitzt eine grosse Neigung Bindegewebe za bil- 
den. Die stark granalirten Zellen treten wieder in der 
dritten, das Lumen begrenzenden Schicht, vor. Sie besi- 
tzen aber hier nieht die Dräseniorm, wie im Haapstamm 
and bilden auch keine derartige Vorspränge, sondern le- 
gen sich ziemlich regelmässig an die vorhergehende 
Schicht an. Jedoch ist das Abtrennbarkeitsvermögen auch 
hier leich wahrzunehmen. 

Die Pigmenthaufen, welche Rietseh im grossen 
Maasstabe in seiner Zeichnung (s. Tab. XVIII Fig. 33) 
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dargestellt hat konnte ich nie beobachten, so wenig Wie 
auch die grünen Pigmentkòrper im Gewebe selbst, 
die ich an anderen Orten so oft and zahlreich voriand. 

Die Straktar der Triehter unterscheidet sich von derje- 
nigen der Aestehen auf welchen sie auisitzen dadurch, 
dass die hexagonalen Zellen der Triehtereinsenkang viel 
deutlicher auftreten und mit Wimpern versehen sind. 
An die Seiten heftet sich wieder das Peritoneum an und 
darunter findet sich die Schicht des Bindegewebes. 

Auch hier fehlte das Pigment, sowe irgendwelche 
granalirte Partien. 


Das Gefássystem und die Leibeshöhle. 


Die topographisehen Verhálltnisse warden schon 
von H. Laeaze-Dathiers in ziemlieh richtiger Weise dar- 
gestellt. Es warden von ihm aach die Cirkalationsstró- 
mungen beräcksichtigt. Demnach besteht das Gefassy- 
stem der Bonellia vir. aus einem palsirenden Stamm, der 
in der Mediallinie des Kopflappens verläuft, sieh am Ran- 
de der Rässelgabel in zwei Stämme spaltet, welche räck- 
laufend den Nervensträngen sich nähern und lateral in 
zwei Gefässen zum Körper zuräckkehren. Im 6 
amsehlingen die Gefässe den Schland um hinter ihm zu ver- 
schmelzen. Das kurze und einfache Gefäss liegt hier 
anmittelbar auf, dem Basalmaskel der Borsten (Fig. 5). 
Nach kurzem Verlauf erfolgt eine neue Zweitcilang. Es 
bildet sich ein Ring, der aber, wie mir scheint, den Ute- 
ras nicht umgibt, wie das Lacaze dargestellt hat. Auf 
der Helite des Uteras vereinigen sich die Bogen des Rin- 
ges, am das Ventro-intestinale Gefáss za bilden. Dieses 
zerfällt später in zwei Aeste von denen der eine nach hinten 
verläuf and das blindschliessende Ovarialgefäss bildet, 
der andere nach vorn dorsal umkehrt, sich dem Darme 
anlegt und zwei Blatsinase.bildet, die später za dem gros- 
sen periintestinalen Blatsinas (poche periintestinale) ver- 
schmelzen. Aus dem letzten tritt das dorsale Gefäss 
aus, welches an der dorsalen Wand des Schlandes ver- 
läuft und nach vorne in das mediale Gefäss des Kopf- 
lappens äbergeht. 


Das ist alles, was ich vom Verlaufe der Blatgefässe 
wiederholen mass, ohne hier viel neues beitragen zu können. 

Keine Abzweigangen, welche za einzelnen Organen 
führten, keine Kapillaren, die den Blatamtauseh besorgt 
hätten, habe ich beobachten können. Ich kann nar die 
Vermutungen, dass das Blutgefässystem vollkommen ge- 
gen die Leibeshöhle abgeschlossen ist, hier bestättigen.. 

Die Gefässe der Bonellia sind echte Gefässe. Ihre 
Wände bestehen meistenteils aus einer einzigen Schicht, 
des Coelothels. Da, wo die Gefässe in den Rässel über- 
gehen stellen sie Spalträume, deren Aaskleidang vom 
Bindegewebe abstammt dar. Der grösste Teil der Gelássbah- 
nen besitzt ausschliesslich das Coelomepithel als Wand. 
Nar an derjenigen Stelle, wo das dorsale Gefäss in die 
Nähe des Darmes tritt, bemerkt man eine mächtige Ver- 
diekang and das Eintretten vieler Maskelfasern. Dem- 
nach ist das Gefässystem der Bonellia ein Sehizoeól im 
Sinne Langs and es entspricht den von ihm aufgestell- 
ten „Thesen über den phylogenetischen Ursprung and 
morphologisehe Bedeutung des Blatgetassystems..." 


Die Wand besteht also hier aus einer dännen Mem- 
bran, in welcher oft deutliche, gat tingirbare Kerne auf- 
treten. An einigen Orten konnte ieh—zwar nicht ohne 
Schwierigkeiten—die Grenzen der Zellen konstatiren (Fig. 
12). Diese Wände sind sehr zart und anelastisch, beim 
Schneiden verursachen sie leicht die Täuschung, als ob 
sie mehrschichtig währen. Es kommt das davon, dass 
die leicht zusammenklappbaren Wände schräg im Sehnitt 
getroffen worden sind. 

Wenn man hier and da die Maskeliasern (z. B. im 
Ovarialgefässe oder im hinteren Teile des dorsalen Ge- 
fässes) sich anschliessend sicht, so stammen sie wohl 
von den naheliegenden Mesenterien. 

Ich mass den letzen auch hier Paar Worte widmen. 


Man findet sie nieht überall in konstanter Zahl. Da, wo 
das dorsale Gefäss den Kopflappen verlässt am frei in 
die Leibeshóhle hinüberzatreten, besitzt es 2 Mesenterien, 
ein dorsales and ein ventrales. Naehdem es sieh aber 
gespalten hat läuft es angebanden bis, einerseits zum 
Ovarialstamm, wo es wieder am Nervenstamme angehängt 
ist, anderseits zu der periintestinalen Blattasche, . wo 
die vielen Mesenterien sie an die Körperwand heiten. 
Oft schien es mir als ob dieletzten nicht Gefássmesen- 
terien wären, sondern die gleichen Bände (Brides), die 
wir so häufig im Darmverlaufe angetroffen haben. Ihr 
Bau wurde schon im Kapitel über den Verdaaangstrak- 
tas beschrieben. 

Der periintestinale Blatsinas (la poche periintesti- 
nale) besitzt den gleiehen Baa, wie die Gefásse. Auf er- 
sten Blick ist es wahrzunehmen, dass es sieh hier um 
einen Spaltraum handelt. Stellenweise ist seine Wand so 
ausserordentlich dünn, dass sie als eine homogene Mem- 
bran aaftritt. Es ist das aber eine Folge der starken 
Spannung des Blutes. Die maskalósen Fasern fehlen 
hier stets, es scheint mir also die Homologie mit dem 
„Herzen“ nicht am Platze zu sein. Die Maskalatar dieses 
Darmteiles ist ebenfalls so unbedeutend, dass ich den 
Gedanken eines palsatorisehen Centrams wo anders sa- 
chen zu mässen glaubte, un zwar -in den Gefässen des 
Kopflappens. Der mediale Gefässtamm verläuft in der 
Mitte des starken and reich muskalòsen (Gewebes des 
Koptlappens, was ja den Bedingangen des motorischen 
Blateentrams ziemlich za entsprechen scheint. Durch die 
Kontraktionen dieses Kopfteiles waren ja auch Wellen- 
bewegangen des Blates, welehe schon Lacaze-Dathiers 
beschrieben hat, verursacht. Die lateralen Gefásse verlaa- 
fen in der anmittelbaren Nähe der Sehlandringsehenkel 
and werden von ihnen auf diese Weise innerviert. Am 


Vorderrande der Gabel verschmelzen sie und laufen als 
das mediale Gefass zam Körper zuräck. 

Die Annahme, dass wir hier eben mit dem motori- 
sehen Cirkalationscentram za tan haben scheint die cin- 
zige berechtigte zu sein. Daza mass man die 60 
des Kopilappens auch als Atmangseentram betrachten, 
aus Gränden, die ich schon bei der Besprechung der 
Analschläuche erläutert habe. ۱ 

Welches der Rässelgefässe als arteriel and welches 
als vends za denken ist, ist nich leieht za entscheiden. 
Wahrscheinlich ist es so, wie es Laeaze-Duthiers 
angenomen hat, dos die Blattasehe venös wird. Das blat 
wird in diesem Gefäss nach vorne getrieben and atmet 
entweder hier, oder auf dem Rückwärtswege in den la» 
teralen Stämmen den Sauerstoff auf und geht schon als 
artericles Blat in den Körper zuräck. 

Das Ovarialgefäss seheint den normalen Verháltnis- 
sen des Blatkreislauïes nieht za entsprechen, indem es 
gegen das Hinterende des Körpers obliterirt, Es ist die- 
ses 001888 stets an den Nervenstrang dorch ein Mesen- 
terium gebunden. Die seltenen Blatzellen, die ich hier 
angetroffen habe scheinen dalür za sprechen, dass das- 
selbe bei der Cirkalation gar nicht in Betracht kommt. 

Kommanikationen der Blatbahnen mit der Leibes- 
hóhle habe ich nie angetroffen und es scheinen mir diese 
überhaupt ausgeschlossen zu sein. 

Die konstanten Haaptbestandtcile des Blates bilden 
die Blatzellen, die eine amöboidale Plasmamasse mit 
ziemlich grossen hellen Kern darstellen. Das Plasma hat 
cine dänne Beschaffenheit and färbt sich nach Eisen-hä- 
matotyxin hell rosa. Im Leben erscheinen die Zellen als 
farblos and der Naeleas ist nieht za sehen. Ausser d.e- 
sen Zellen besteht das Blat aus einer Flässigkeit, die 
nach Einfluss von Reagenzen eine Achnlichkeit mit Schleim 


besitzt. Ich habe in den Gefässen andere Elemente nicht 
beobachten können. | 

Die Gestalt and das Tinktionsvermögen der Blatzel- 
len geben hier Anlass zam Vergleich mit den Coelome- 
lementen. Dieletzten sind ebenso amóboid and der Kern 
ist aach bei ihnen sehr blass. Der Unterschied scheint 
mir nar in den Dimmensionen za bestehen, indem die 
Coelomelemente kleiner erscheinen. Die zwei Zellarten 
in der Leibesflässigkeit, wie sic Rietsch für B. minor 
darstellt, habe ich nie unterscheiden können. Die Fläs- 
sigkeit in der diese Zellen im Coelom heramsehwimmen 
betrachte ich als eingedrangenes ۰ 

Die Leibeshöhle der Bonellia ist sehr geräumig. Je 
nach den Kontraktionzaständen des Tieres lässt sie mehr 
oder weniger Raum rings um die Eingeweide heram. 
Sie ist vom Peritoneam gleiehtórmig überzogen und zwar 
von einem splanehnisehen and einem somatischen Blatte. 
Aus letzterem (Peritoneum) denke ich mir die Mesente- 
rien entstanden, in welche sieh erst später die Maskelia- 
sern vom Hautmaskelschlauche oder Hällgewebe der be- 
nachbarten Organe aus eingeschoben haben. 

Ich will noch hinzaidgen, dass sich die Leibeshöhle 
in das Lumen der ,Labialwiilste" (s. Anfangsdarm) fortsetzt. 

Das auskleidende Peritoneum besitzt keine Cilien 
and die Gestalt seiner Zellen hängt von den allgemeinen Za- 
ständen der verschiedenen Organe ab. Am 5 
verwandelt sich das Peritoneam in das Keimepithel and 
entwickelt da das Ovariam (s. oben). Die abgelösten Eier 
flottiren in der Leibeshóhle and die nach der Reife ab- 
geworfenen Zeliknöpfe lösen sich in einzelne Zellen aai. 
Ihr vermatliches Schicksal ist oben beschrieben worden. 


Der Uterus. 


Bei der grössten Zahlider Bonellien findet man nar 
einen einzigen Uterus. Es kommen jedoch auch Indivi- 
daen mit deren zwei vor, was schon Lacaze-Dathiers 
in seinen Untersuchungen beobachtet hat. Es gelang mir 
auch solehe Exemplare näher mikroskopisch za stadiren, 
was ich in dieser Besehreibang jetzt berüeksichtigen will. 

Ich fange mit Schilderung der häufigeren also auch 
normaleren Verhälltnissen an. 


Der (teras stellt einen langen, naeh anten blind 
geschlossenen Sack dar, der aber nicht axial, wie das oit 
anrichtig behaaptet warde, gelegen ist. Er kommt mehr 
auf die ventrale Seite des Tieres zu liegen and zwar in 
die linke Kórperhálite. 

Mit seinem vorderen Ende wächster in den Haatma- 
skelsehlaaeh hinein and nar in diesem  Absehnitte neigt 
er sich gegen die mediale Linie za, am hier nach aassen 
za mänden. Sein freier Verlauf vollzieht sieh beständig 
in der linken Körperhälite des Tieres. Bei ganz grossen 
Exemplaren kann der Uteras in seinem mittleren Ab- 
schnitte dureh die angesammelten Eimengen ausserordent- 
lich erweitert werden and in diesem Falle verdrängt er 
den Darm nach der Seite hin. Auf die topographischen 
Verhälltnisse des Uterus zam Darm hat sehon Lacaze- 
Dathiers hingewiesen. Die Darmwindangen legen sich 
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nicht spiral am den Uterus an. Dieses makroskopische 
Bild wird blos dorch die sehr mannigialtigen Windangen 
des Darmes hervorgerufen. 5-4 mm. von der äusseren 
Mündang besitzt der (teras auch eine Kommanikation mit 
der Leibeshóhle. Sie wird mittels eines flimmernden 
Trichters hergestellt. | 

Die Länge and die Dimmensionen des (teras blei- 
ben von der Stufe der geschlechtlichen Entwieklang ab- 
hángig. 

Die äussere Oeinang des Uterus wird vom Epithel, 
welches die Einstülpang der Hautepidermis vorstellt, aus- 
gekleidet and besitz viele Einbachtangen, an welche sich 
zahlreiche Maskeliasern, die zam Versehlasse der Män- 
dang dienen, ansetzen. Es ist hier eine Schicht hoher 
eylindriseher Zellen vorhanden, die nach Aussen von 
einer Caticula überzogen sind and keine Flimmern aul- 
weisen. Je tiefer naeh Innen, desto zerstreater findet 
man die grünen Pigmentanhòatangen. Die Maskalatar 
seheint von derjenigen der Körperwand abzustammen 
and besteht aus einer Ringsmaskelschicht, deren zahlrei- 
ehe Fasern im Hällgewebe auftreten. Eine längs — und 
schrägverlaäfende Maskalatur ist im Orilieiam (teri 
noch nicht vorhanden. 

Zwisehen den Zellen des Epithels findet man hier 
and da einige Schleimzeilen. Das  Aniangslamen des 
(teras befindet sich zuerst noch im Hautmaskelschlauche 
and kriegt von ihm die Bestandteile seiner Wände. Mehr 
naeh hinten erweitert sich das Lumen allmählig, der 
hier vorbeilaufende Nervenstrang wird zur Seite gescho- 
ben and der Uteras entwickelt hier seine ausserordent- 
lieh starke Muskulatur, deren Abstammung vom Hautma- 
skelsehlauehe keinem Zweifel za unterliegen scheint. 

Bis jetzt steht der Uterus noch in Verbindung mit 
der Körperwand; von jetzt an fängt er sich von dersel- 
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ben an abzatrennen, neigt sich noch mehr auf die linke 
Kórperseite and lasst das Nervensystem an seine Stelle 
zardektreten. 

Eine Zeit lang besteht noch ein kurzer ۲ 
Stiel, als die einzige Verbindung mit dem Integament 
(Fig. 8); endlich aber verschwindet aach diese and der 
Uteras hängt jetzt vollständig frei in die Leibeshóhle hin- 
ein. Am Anfang des Verlaates bleibt der Nervenstrang 
mit ihm darch zwei Mesenterien verbanden. Die letzten 
vermitteln hier den Verlauf eines Paares Nervenästchen, 
die die Innervation des Uterus besorgen. 


Bevor wir den Trichter erreicht haben schen wir 
noch hier die sog. Kopalationskammer sich  anlegend. 
Von der Uteraswand springt eine maskulöse Leiste in 
das Lamen vor and grenzt denjenigen Kaam ab, der 
den geschlechtsreifen Männchen zam Aufenthalt dient. 
Diese Kammer bleibt immer mit dem eigentlichen (teras 
verbunden, so dass die Männchen hinein—und aas-zakrie- 
chen vermögen. 

Zar Zeit der Ablage der Eier wird in diesem Rau- 
me die Befrachtang vollzogen. Dieser Teil des (teras 
ist sehr maskalòs and in der Leiste sicht man die ela- 
stischen Fasern sehr regelmässig za einem federbuschar- 
tigen Bändel vereinigt. 

Nach hinten werden die Wände immer dänner, Diese 
Verdännang beginnt schon in der Umgebang des Trich- 
ters. Die Maskelfasern fallen bald vollständig aus und 
der Uterasraum wird nar noch von einer dünnen, platten, 
syneytiamartigen Schicht amschlossen (Fig. 19) in der 
die Epithelzellengrenzen verschwunden sind and nar 
einzellne platte Kerne auftreten. Nach aussen davon 
erkennt man das sehr verdännte Peritoneam, deren Zell- 
grenzen ebenfals verwischt sind. 

Am frei herabhängenden blinden Ende des Uterus- 
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schlauches tritt die Muskulatur wieder auf (Fig. 18), SO 
dass das Ende eine jeste, diekwandige Beschaffenheit 
erhält. 

Falls sich im (teras noeh keine Eier befinden ist 
sein Verlauf ein ziemlich karzer und beträgt höchstens 
'/; der ganzen Körperlänge. Wenn sich aber das Tier 
im Reprodaktionszastande befindet and die Eier in grös- 
seren Massen in den Üterassack aulgenomen werden, 
kann die Länge und Weite desseiben so zanehnen, dass 
von ihm der grösste Teil der Leibeshöhle erfällt wird. 


Wenn anstatt eines zwei Uteri entwickelt sind (was 
äbrigens viel seltener vorkommt) fanktioniren die beiden 
ganz normal und besitzen getrennte Ocinangen and Trieh- 
ter. Es existiert zwischen ihnen gar keine Verbindang 
und die Straktar der beiden ist ganz identisch. Die Aus- 
mündangsstelle befindet sich in der medialen Linie, ven- 
tral, im Abstand von 1—2 mm. die eine anter der an- 
deren. Die Dimmensionen der beiden Organe scheinen voll- 
ständig gleich za sein. In dem za besprechenden Falle 
war der Trichter des oberen Uterus dem Darme za ge- 
richtet, derjenige des anteren dem Nervenstrange. 

Die histologische Struktur des (Iteras ist, wie man 
sicht, eine ziemlich einfache. Solange er mit dem Haut- 
maskelschlauche in Verbindang steht, ist sein Bau ganz 
von demselben abhängig. Wie gesagt, ist die äussere 
Ocifnang mit hohen eylindrischen Epithelzellen, ohne Flim- 
mern ausgekleidet. Allmählig wird der Gang in die in- 
neren Schichten des Haatmaskelschlauches versetzt, das 
hohe Epithel verwandelt sich in eine anregelmassige, 
schleimausscheidende Schicht, welche sich mit einem 
Geflecht von elastischen Fasern umgibt. Zwischen die 
letzten schieben sieh die festen maskalósen Elemente hi- 
nein. Das dichte Netz von elastischen Fasern wird an der 
Peripherie noch dichter and am Rande lassen sicht oft 


die Kerne des. dünnen Peritoneams sehen (Fig. 8, 17). 
Die elastischen and maskalösen Elemente nehmen olt die 
bizare Form des Federbasehes an. Der mittlere Teil 
des (teras ist, wie erwähnt, sehr dünnwandig (Fig. 19) 
and die am blinden Ende wieder erseheinende Maskalatar 
besteht aus äusseren Ring-, mittleren Längs-, and innc- 
ren Schrägfasern. 

Dieses blinde Ende färbte sich nach der Jnjektion 
von ea. 3 eem von lo Indigokarmin intensiv grün, 
der vordere Teil dagegen blieb ungefärbt. 

Der Wimpertrichter ist aus drei Schichten gebaut, 
von denen die eine innere mit Wimpern bekleidet ist and 
aus grösseren viereckigen Zellen besteht, die äussere da- 
gegen vom Peritoncam gebildet wird. Fast immer tand 
ich zwischen die beiden Schichten einige elastischen Fa- 
sern eingeschoben. Der Trichter ist in die Länge aus- 
gezogen und besitzt einen engen Kanal, der frei von Flim- 
mern ist. Seine Aaskleidang geht direkt in das Epithel 
des (teras über. 

Die Flimmern des Trichters sind so eingerichtet, dass 
die Eier naeh Innen befördert werden, ihre regressive 
Bewegung aber wird verhindert. Der „Discus“ des Trich- 
ters besteht aus der inneren epithelialen Schicht and 
der äusseren peritoncalen. 

Rietseh glaubt im anteren Ende des (teras Drü- 
senteile gesehen za haben. Für B. viridis konnte ich das 
nicht bestatigen. 

Es soll noch einiges über die Analogie des Uterus 
mit dem Segmentalorgan gesagt werden. 

Seinem baa and den Fanktionen nach scheint dieses 
Organ keine Bedeatang mehr für die Exeretion za besi- 
tzen. Diese Fanktion warde, meiner Ansieht nach, voll- 
ständig von den Analorganen übernomen. Der (teras 
dient diesen Tieren nar noch als Behálter der Reprodak- 


tionselemente. Dadurch wurde auch die sackförmige Ge- 
stallt dieses Organs bedingt, welche ja sehadigen konnte, 
falls sieh hier die Aasseheidangsprodakte lángere Zeit 
aufhalten sollten. | 

Die Lage des Triehters seheint aaeh dagegen za 
sprechen. Er ist za sehr nach vorne gerichtet and daher 
viel za angünstig für das Beherrsehen des Aasseheidangs- 
teldes gelegen. 

Das letzte müsste ja anbedingt in die Nähe der ver- 
dauenden Teile des Darmes za liegen kommen; hauptsäch- 
lieh anter Verhalltnissen, wo das Blutgelässystem nar 
in sehr geringem Gerade etwas zar Aassehcidang beitra- 
gen kann. 

Deswegen ist aber nicht ausgeschlossen, dass die 
Eigenschaften dieses Organs als aasschliesslichen Eihälters 
nar als Anpassung eines arspränglichen Nephridiams an 
die Geschlechtsianktionen za betrachten sind. 


Das Ovarium und die Eibildung 


warden sehon oft als Gegenstand selbstständiger Untersu- 
chang gewähtl and ich kann hier die wichtigsten Ergep- 
nisse, die in den Arbeiten von Vejdowsky and Spen- 
gel dargelegt sind im grossen and ganzen nar bestät- 
tigen. 

Meine Präparate stimmen aber nar in den Haapt- 
Zügen mit der Beschreibung von Spengel überein. 


Die Eier entstehen im Keimepithel, welches als dif- 
lerenzirtes Peritoneam des ovarialen Gefässes aufzufassen 
ist. Die an einigen Stellen angesammelten Kerne vermeh- 
ren sich rasch und schreiten zas Bildang kleiner abge- 
randeter Zellen, die als Ureier zu bezeichnen sind. Es 
entstehen zwei Arten von Kernen, die einen grösseren, 
die Kerne der Ureier, die zweiten kleineren — diejenigen 
des Peritoneams. Die Ureizellen wachsen rasch und es 
bilden sieh kleine Zellhaufen, die gegen die Leibeshöhle 
vorragen, und die Membran des Peritoncams als amge- 
benden Follikel mit sieh ziehen. Es ist za dieser Zeit 
noch kein Unterschied zwischen diesen Zellen za kon- 
stantiren. Ihre Kerne werden gross und deutlich und las- 
sen die Naeleoli (nach der Färbang mit Eisenhaematoxy- 
lin oder Erlieh-Biondi Methode) scharf heroortreten. 


Bald aber erfolgt eine Grössenzunahme einer oder 
zweier (manchmal sogar 3) Zellen, welche um die Ent- 
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wieklang zam Ei in Konkarrenz treten. Es kann sich 
namlich immer nar eine Zelle in jedem Follikel zam Ei 
ausbilden; die anderen treten zaräck, nehmen an Grösse 
ab and stellen mit den vorigen Ureiern das Gebilde dar, 
welches ich, Spengel folgend, Eiknopi nenne. Das eigen- 
tliehe Ei wird gegen die Basis des Follikels verdrängt 
and ist von oben dareh den Eiknopi, von den Seiten 
darch die Follikelmembran begrenzt. Der ganze Follikel 
ist während einiger Zeit mittels eines kurzen Sticles an 
das Ovarialgefäss gebunden; während der Reileperiode 
löst sich diese Verbindang auf und die Eier mit ihren 
Anhängen schwimmen in der Leibeshöhle heram. 

Die Zellen des Eiknopies erscheinen sehr regelmäs- 
sig angeordnet und sind gegen die Peripherie za länglich 
and immer gat sichtbar. Eine Centralzelle, wie sie Spen- 
gel gesehen hat, habe ich trotz meiner Hunderte von 
Eischnitten nie beobachten Können. Es sind mir aach 
niemals irgendwelche Zeriallprodakte aufgefallen, öfters 
aber bekam ich den Zeliknopi in der Gestallt, wie ich 
ihn auf Fig. 15 abbilde, za sehen. Die Zellen besitzen 
die Tendenz sieh gegen die Peripherie za aaszadehnen 
and deswegen kommt, wie es mir scheint, der Raum im 
Centrum des Eiknopies oft za Stande; die ,,geronnene* 
Masse mit der er gefällt erscheint nehme ich als seröses 
Produkt der Zellen an. Es war mir auch aasserorden- 
tlich schwer den Peritonealäberzag rings um den Zeil- 
knopf heram so deutlich za schen wie das Spengel dar- 
stellt. Ich habe nar kleine Spuren mit sehr kleinen Ker- 
nen hier and da sehen können, was mich doch von der 
Aasdehnag des Peritoneams nieht genügend aeberzeagt 
hat. 

Was die Bildung der Eimembran anbelangt, so kann 
ich hier die Beobachtangen Spengels mit grósster Sicher- 
heit bestattigen. Die entsteht, naehdem sieh das Ei vom 
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Ovariam abgelöst hat and wird vom Eiplasma abgeschie- 
den. Öfters sah ich sie an Eiern der Leibeshöhle 
wie auch an Üteraseiern zerrisen (Fig. 14) oder um- 
geschlagen (Fig. 15). Nach der Einwirkung von Rea- 
genzen sehrampit das Plasma der Üteraseier and es sind 
an ihr die zwei Schichten zu bemerken: die eine centra- 
le ist viel diehter als die andere periphere, welche sich 
leicht zusammenzicht and ein masehenartiges Aussehen 
bekommt. 

Die Oeltropten waren nur auf frischen Eiern erhal- 
ten. Die Kerne in den Eiern aus der Leibeshöhle traten 
immer sehr deutlich auf und die Chromosomen waren 
als kleine, verwickelte Punktbändehen za sehen. In den 
Eiern des Uteras war der Kern fast stets vorhanden, in 
vielen Eiern aber war die Kernmembran entweder ge- 
platzt oder stark geschrumpft. 

Das Schicksal des Eiknopies liess sieh bis zu ci- 
nem gewissen Gerade verfolgen. Seine Zellen erleiden 
nach dem Platzen des Follikels and dem Heraassehlipien 
des Eies eine teilweise Rüekbildang, welche sich dadarch 
kennzeiehnet, dass das Plasma dünner wird and dann den 
Farbstoit (Methode Erlieh-Biondi) nieht so begierig wie 
vorher auinimt. Der Zellkern wird etwas kleiner and tritt 
nieht so scharf auf. Die Zelle ist fähig sich amóboid za 
verändern, was wahrscheinlich dorch die Modilikationen 
der Membran verursacht wird (Fig. 16). 


Dass sich diese Zellen am Ende vollständig auflösen, 
scheint mir nieht wahrscheinlich za sein. Es fiel mir olt 
die Aehliehkeit der verschiedenen Degenerationsstadien 
mit den Zellen der Coelomflässigkeit auf, jedoch wage 
ich nieht daraus weitere Sehlüsse za ziehen. 

Ueber die physiologische Bedeutung habe ich nichts 
sicheres zu berichten. Es scheint mir aber, dass dieses 
Gebilde mit der Ernährung des Eies zusammenhängen 
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mass, wenn das auch vielleicht nicht seine einzige Aai- 
gabe ist. Der Beweis, dass sich der Eiknopi nicht ent- 
sprechend dem Wachstum der Ei-Zelle verkleinert, ist 
nicht za übersehátzen. Es können ja die Zellen Sekrete 
ausscheiden ohne am Umiange abzunehmen. 

Die Zellen, die anfangs so dotterreich waren däriten 
ja nicht so schnell degeneriren, falls ihr Inhalt nicht 
schon vorher stark vermindert and qualitatif beschädigt 
wäre. Die Bildung der Eimembran erfolgt nur, nachdem 
das Ei (samt Knopf) in die Leibeshöhle hineingeïallen 
ist; die Ernáhrangsianktionen könnten ja za dieser Zeit 
schon grösstenteils erfüllt worden sein. 

Diese Annahme halte ich für die günstigste auch 
deswegen, weil die Nährzellen bei den verwandten Gat- 
tangen wie Thalassema and Hamingia deatlieh als solche 
aditreten. 
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Die Phylogenie der Gattang Bonellia, wie auch die 
Stellang der ganzen Gephyreen-Grappe ist vom Beginn 
ihrer Aufstellung an nach verschiedenen Richtangen inter- 
pretirt worden. 

Der historische Ueberbliek kann vieles zar Erläu- 
terang dieser Verháltnisse beitragen. 

Der Name Gephyrea—Bräckentiere warde zum ersten 
Male von A. de Quatrefages in seinen , Mémoires sar 
l'Eehiare de Gaertner“ 1847 in die Zoologie eingeführt. 

Bei der kritischen Betrachtang der Systematik Cu- 
viers, Lamarck’s. a. a, ist Qaatrefages za der 
(eberzeagang gekommen, dass einige dieser Formen, wie 
Priapalas, Sipunculus, Bonellia, Thalassema, Echiarus, 
Sternaspis doch eher den Wärmern (Chaetopoden) anzu- 
schliessen wären. Er konnte sich jedoch nicht ganz von 
der Meinung, dass es sich hier am die nächsten Verwandten 
der Synaptiden handle, befreien and fasste die erwähnten 
Tiere als äberleitende Gruppe auf, welehe die Wärmer 
mit den Stachelhäutern verbinden soll. Diese Ansicht 
vertrat er ganz ausgesprochen in seiner „Histoire na- 
turelle des Annélés" (1865), wo er sehon die Publika- 
tion von Lacaze-Dathiers über Bonellia beräcksich- 
tigen konnte. 

Vor Quatrefages waren diese Tiere in verschie- 
denen Stämmen, Klassen and Familien zerstreut. 

Bei Cavier (1830) befanden sie sich alle anter den 
„Echinoderme sans pieds“, Lamare k (1818) rechnete sie 
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teilweise za den Echinodermen als Fistulides mit Priapa- 
las, Sipancalus, Holotharia (in der zweiten Auflage seiner 
Histoire nat. des animaux sans vertebres 1840, ۰ 
v. Milne Edwards, ist hier auch die Bonellia erwahnt), 
teilweise aber betrachtete er sie als getrennte Familie der 
Anneliden and zwar als Annélides apodes, als — Echiurées 
(mit den Gattangen Lambrieas, Thalassema, Sternaspis, 
Cirratalas) mit den Hiradineen verbanden. 

Die systematischen Versache von Blainville, der 
in der Classe der Chaetopoden eine Ordnung Homocri- 
niens aaistellt, in welcher er als sechste Familie die La- 
marek'sehen Echiarées aufzähit, and diejenigen von Dic- 
sing (1852), weicher in der Warmordnag Rhyngodea den 
Tribus  S'punculoidea baseostomata und in diesem die 
Familie ` Sehizorhynchonellidae (Gatt. Bonellia, Thalasse- 
ma, Echiaras) unterschied, bleiben ohne weiteren Einfluss. 


Die Meinung Qaatrefages's war die entscheiden- 
de and sie hat sieh bis jetzt in vielen Systemen erhalten. 
Wenn man noch irgendwelehe Innovation versachte, so 
war das die Benennang der Famille der Gephyrées iner- 
mes als Sipanealidae and derjenigen der G. armés als 
Echiaridae. 

Die etwaigen Aehnliehkeiten der beiden letzten Fa- 
milien berahen scheinbar auf Konvergenzerscheinungen, 
die vielleicht durch ähnliche Lebensweise hervorgerufen 
worden sind, was Haeckel dadarch zam 1 
brachte, dass er in seiner „Systematisehen Phylogenie“ (1896) 
die Sipanealiden za den Vermalien in die Nähe der Bryo- 
zoen and Brachiopoden stellte and die Echiariden als. 
cine Ordnung der Chaetopoden, als Spaniochaeten, betrach- 
tete. Er teilt dieletzten in die monomorphen Echiariden 
and die dimorphen Bonelliden. Die Trennung von den 
Sipancaliden erfolgte hauptsächlich auf Grand des Ver- 
laufes des Darmes and der Hauptachse des Körpers, wel- 


che bei den Sipancaliden nicht mit der Langsaxe des 
Tieres 111. 


Die Auflösung der annatürliehen Verbindung der 
Echiariden mit den Sipancaliden mass ohne weiteres von 
jedem anerkannt werden, aber die Vereinigang der Spa- 
niochaetae (Echiaridae 十 Bonellidae) mit dem Phylon der 
Artiealaten erscheint mindestens fraglich. 


Die Angehörigkeit zam Cladome der Anneliden scheint 
auch za viel Widerspruch in sich za enthalten, wenn 
wir die Definition Haeekels auf die Bonellia anzawen- 
den versuchen. 


Haeckel gibt foldende Definition der Anneliden: 


„Artiealaten mit gleichartiger Gliederung (bei Bo- 
nellia keine Spar einer solchen); mit metameren Nephri- 
dien (bei Bonellia nicht der Fall); Kopf aus 2-3 Metameren 
zusammengesetzt (was wärde dann als Kopf der Bonellia 
aufzufassen?); primäre Larve: Trochophora!” — Das letzte 
Merkmal ist das einzige, welches man hier (auch nicht ohne 
bedeutende Schwierigkeiten) annehnen kann.— Ontogene- 
stisch aufgefasst, lässt sich nur eine Tatsache feststellen: 
Die Bonellien sind achte Enterocoelier. 


Wenn wir das erwachsene Tier betrachten, so fin- 
den wir kaum etwas mehr als die Borsten (die bei den 
meisten Bonellien sehr sparsam and nar bei b. misakien- 
sis in grósserer Zahl auftreten), was für die , Verwandt- 
schaftsbeziehangen* mit den Chaetopoden (also Anne- 
liden) sprechen könnte. Dagegen fallen ans viele Organe 
and topograplische Verhälltnisse, die den Anneliden 
ganz fremd sind, auf. So z B. der absolute Mangel 
an Metameren des Körpers and irgendwelcher in- 
nerer Organe, das Auftreten der Analschläuche, dass 
so schwach entwickelte (ich will hier den Aasdrack 
räckgebildete nicht anwenden) Nervensystem, welches so 


fremdartig dem Strickleitersystem gegenüber steht, die 
Eigentämlichkeiten des Ovariams and des (teras — alle 
diese Erscheinungen miissen den Gedanken von der na- 
hen Anneliden-Verwandtschait stark beeinträchtigen. 


Dem Entwieklangsgange nach wärde jedoch anza- 
nehmen sein, dass die Trochophora-ähnliche Larve (die 
zwar nie pelagiseh aaftritt) and die Sparen der Metame- 
rie bei der Echiuras-Larve (bei Bonellia wurden solche 
nieht beobachtet) etwa dafür sprechen, dass diese Tiere 
von den Anneliden nicht weit entfernt stehen diriten, and ` 
cine Klasse der Coelhelminten darstellen. 


Es scheint mir aus obigen sich za ergeben, dass die 
Bonellia mit ihren Begleitern wie Thalassema, Echiaras, 
Protobonellia, Hamingia (Sternaspis, die hier wieder ein 
iremdartiges Element darstellen würde, ausgeschlossen) 
auf Grand der inneren Verwandtschaftsverhältnisse aus 
der Klasse der Anneliden entiernt werden mass. 


Als das bestimmende Merkmal würde in der Klasse 
der Bonellidea (Eehiaridea) der so charakteristische Kopf- 
lappen, der ja bei bonellia die stárkste Aasbildang erfah- 
ren hat, gelten. | 


Die Bonellidea würden also den Anneliden als glei- 
chwertig gegenäbergestellt. 


Zam Beweis will ich hier, dem Beispiel Ray-Lan- 
kaster's folgend, die grössten Unterschiede and Aehnlich- 
keiten, die sich im Baue der Vertreter dieser Klasse 
darbieten, in eine Art Tabelle zasammenstellen. Selbst- 
verständlich masste ich die histologischen Einzelheiten 
ausser Acht lassen, and will hinzufügen, dass wenn es 
auch da etwaige Unterschiede gibt, sie zum Teil auf die 
verschiedene Untersachungsmethoden der verschiedener 
Forscher, zum Teil auf solchen Kleinigkeiten berahen, 
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dass sie für die Phylogenie nar von geringer Bedeatang 
sind. 

Zwei Gattungen lasse ich hier anerwahnt. Es sind 
das: Epithetosoma and Saeeosoma. Sie sind nur in we- 
nigen Beziehungen untersucht worden, and weichen oft 
stark von den Vertretern dieser Klasse ab. 

Hier lasse ich nan die Tabelle folgen: 


Bitte wenden! 


Vergleichende Tabelle der wichtigsten Organe der Bonellidea. 
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Pigment. Ovariam and Eier. 


Mannchen 


loms. In eine Fol- 
likelkapsel einge- 


一 一 -一 一 - 


Eier enstehen aus| 
Epithel des Coe- 


Eier auf ded Ova- Eier in Follikel |Eier ohne Follikel. 


: _| rialgeïäss entste- nicht eingeschlos- | Nährzellen beste- 
CR M hend. Mit Náhr-| pie bei Bonellia | Sen; keine Náhr-| hend (nach Th. 
Reile Eier besitzen Knôpien, also wahr- zellen (nach E. Pal- Neptani) 
Vacuolen. reiches SCheinlich auch in lasii) Reife Eier | Reite Eier homo- 
WEE a Follikeln Ibeihnahe homogen gen. 


neres dichteres 
Protoplasma. 


Der Körper von | Das Pigment ist 


Gränes Pi n ; : 
ane gment H arcticagraalich | braun; in vielen 


in allen Organen Integament : : -. Das grüne Pigment 
: : grün gefärbt; ne- | Organen des Kör» : 
a nape larblos ben den Oelinan-| pers za Ballen vorhanden 
a gen etwas gelblich vereinigt 
| AS 
Geschlechtsdimor- 
dey dE Tc Lp en wie bei Bonellia | ? and $ ähnich | wie bei Echiaras 
a ib- 


chens lebend 


Wenn ich also hier noch eine systematische Stellung- 
tär die Boncllidea angeben sollte, so würde diese anter 
den Coelhelminten za suchen and zwar in der Nähe der 
Anneliden. Auf jeden Fall bilden die Bonellidea gewiss 
einen der letzten Ausläufer der Coelhelminten. Sie soll- 
ten vielleieht unmittelbar den Anneliden folgen, weil man- 
che Einzelheiten ihrer Organisation and Ontogenie da- 
radi hinweisen können, dass es sich hier am stark räck- 
gebildete (2) Abkómlinge einer Anneliden-ähnlichen Ur- 
form handelt. 

Was den eingefährten Namen der Bonellidea anbe- 
trifit, so ist er schon eigentlich (Bonellidae) von Qaatre- 
tages (1865) and Haekel (1895) gebildet worden für die 
Bezeichnung, vom ersten einer Familie der Gephyrea ar- 
mata, vom zweiten für eine solehe der Ordnung Spa- 
niochaetac. 

In diesem Falle soll er natürlieh im weiteren Sin- 
ne, and zwar als Klassenname gebraucht werden. 

Weil sich die Diagnose and der Innhalt der Bonel- 
lidea nicht beträchtlich von dem vorigen Begriffe der 
Echiariden unterscheidet (es masste nur die Gattang 
Sternaspis ausgeschieden werden), so konnte ja auch der 
letzte Name unberährt bleiben. 

Nur deswegen versuchte ich die Bezeichnang Bonel- 
lidea dieser Klasse za geben, weil ich denke die Bonellia 
besitze die charakteristischen Merkmale (Kopflappen, Anal- 
schläuche, Ovarium, Uterus) in sehr ausgesprochener 
Weise differenzirt and stellt zwischen ihren Genossen die 
typischste Form dar. 

Die angefährte Tabelle dirite, glaube ich, mit ge- 
nägender Klägheit die natärliche Verwandtschait der gan- 
zen neuen Wurm-Klasse za beweisen. 


i E مد‎ 


Schlusswort. 


Wenn in dieser Abhandlang eine Anzahl Kapitel kei- 
ne spezielle Behandlung géfanden haben, so z. B. die 
borsten (ich gebe zwar eine Abbildang davon in Fig. 5), 
der Rässel, die Männchen, die Ontogenie, die äusseren 
Charaktere, so liegt der Grand darin, dass diese Teile 
schon vielfach Gegenstand erschöpfender Untersachangem 
gewesen sind, und meine Beobachtangen nichts wesentlich 
neues hinzulägen konnten. 

Wer sich mit der Naturgeschichte der Bonellia nä- 
her belassen will, dem verweise ich auf die speziellen 
Arbeiten von Lacaze-Dathiers (ich habe zwar vieles 
makroskopische dieser vortreflichen Pablikation entzogen), 
Rietsch (die Beschreibung des Kopilappens), Spengel 
(Männchen und Entwieklangsgeschichte). 

Das Widerholen aller dieser Tatsachen, die sieh in 
den Werken der erwähnten Autoren befinden, wärde die- 
se Arbeit ganz unnötig am Umfange vergrössern. 

Während der letzten Zeit der Beobachtung der le- 
bendigen Bonellien habe ich nar vereinzelte Tatsachen 
vom Regenerationsvermögen der Bonellia viridis sammeln 
können. Leider sind meine Experimente, die ich anza- 
stellen versuchte noch so sparsam und unvollständig, dass 
ich mich jetzt nur aai diese kurze Mitteilung beschren- 
ken mass. Falls ich noch mehr Gelegenheit haben soll- 
te lebendige Bonelliae za beobachten and zu züchten, wer- 
den die Versaehe über Regeneration wohl meine erste 
Aufgabe bilden. 
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Beitráge zur Kenntniss der Bonellia viridis. 


TAFELERKLÁRUNG 


TAF I 


Fig. 1. Stück eines Querschnittes durch den 
Hautmuskelschlauch. x 30. 


ag—Ausiührangsgang einer Drüse; bg—Bindegewebe,; 
c—Caticula; ds—Drisensehlaach; A—Kerne des Bindege- 
webes; n—Qaersehnitt durch einen Nerv; n*—Längsehnitt 
durch einen Nerv (vergrössert in Fig. 26); Pdz—Pappilar- 
drüse; pg—Pigment; nl—Ein Lateralnerv in die Maskalatar 
eintretend; »m-——Ringsmaskelsehieht; lma—Laòngsmaskel- 
schicht; sm—Sehragmaskelsehicht. 


Fig. 2. stück eines Querschnittes durch die Epidermis 
und Cutis in einer Hauteinbuchtung. X 60. 
bg—Bindegewebe; c—Catieala; de—Dräse; ep—Epithel; 

gz—Nery; k—Kern; v—einzellige Dräse. 

Fig. 3. Querschnitt durch den Eddarm auf der Höhe 

der Mündung der Analschläuche. 


Ans—Analschläuche; der linke öffnet sich in den Enddarm, 
der rechte noch abgeschlossen; Bg — Bindegewebe; 
9 


Ed—Enddarm; Ep—Epithel der Haut; Z/g—Hüllgewebe; 
Fl—Flimmerine in den Darm mündend; Mf—Maskellasern; 
Aim—KRingsmaskelschieht; Ms—Mesenteriam. 


Lig. 4 Querschnitt durch den Körper der Bonellia 
viridis auf der Höhe des Mundes, hinter dem 


Kopflappen. 


Bg—bindegewebe; Dg—Dorsales Gefäs (mediales Ge- 
láss des Kopilappens); Da—Aniang des Darmes (= Mand); 
E—Epithel der Haat; Zg—Laterales Gefäss des Rüssels, 
cine Schlinge bildend; Mi—Ringsmaskelsehicht; Nr—Schen- 
kel des Sehlandringes; Y—Elemente der Coclomilässigkeit; 
4—dic „Zunge, 


Fig. 5. Querschnitt durch den Körper der Bonellia 
auf der Höhe der Mitte des Schlundes. 


Bt, —Borstensehláache; 3Bt,— Tasche der Ersatzborste; 
Bg—bindegewebe; G—Coclom; D—der Sehland; Dg—dor- 
sales Gefäss; E#—Haatepithel; Im—intrabasaler Maske]; 
Lm—Längsmuskelschicht; Ms—Mesenterium; N—Nerven- . 
stamm; Rm—Ringsmaskelschicht; Sg—Sehlandgetáss; Ut— 
Anfang des Üteras. " 


Fig. 6. Stück eines Querschnittes durch ger vorderen 
Teil des Mitteldarmes. X 100. 
C—Caticula; uE#—Epitheizellen; H—Hällgewebe des 


Darmes; Lg—Lymphatisehes Gewebe; M-——Maskelsehicht 
(Ringsiasern) Nb—Nahrungsballen; ۶ ۰ 


Fig. 7. Stück eines Querschnittes durch den hinteren 
Teil des Mitteldarmes. X 100. 


az—Abgerissene Zellen des Darmepithels; M—Maskel- 
fasern; S—Spaltraume; X—angesammeltes Sekret in der 
Kolbe" einer Zotte. 


TAF. II. 


Fig. 8. | Querschnitt durch den Körper der Bonellia vir, 
auf der Höhe des hinteren Teile des ۰ 


DBg—bindegewebe; #p—Haatepithel; Gr—Stámme des 
Geiássringes; D—Darm; Dy—dorsales Gefäss; Mn—Die 
Männchen; Ms—Mesenterien; N—Nervenstamm mit 2 Me- 
senterien and einem kleinen Seitenzweig; Lm—Langsma- 
skelsehieht; Am—Ringsmaskelschicht; U—Uteras (in ihm 
ein Männchen). | 


Fig. 9. Querschnitt durch den Hauptstamm eines 
Analschlauches. X 60. 


Al—Ein Trichterstiel längs; Ag—Ein Trichterstiel 
qaer; Zg—Hüllgewebe; As—Mesenterien; Pr—Peritoneam; 
Tr—Wimpertrichter; Grs—Grandgewebe des Sehlauches. 


Fig. 10. Querschnit durch den hinteren Körperabschnitt. 
Hautmuskelschlauch weggelassen. X 200. | Etwas 
schematisirt. 


As—Die Analschläache im Hällgewebe des Darmes 
verlautend; £d—Enddarm; Zp—sein Epithel; Zi—Ein Ei; 
Ek—Abgestossener Eiknopi; Hg— Hüllgewebe; Fr—Flim- 
merrine; Ms—Mesenterien; N—Nervenstamm; Ov—Ovariam; 
Ovg—Ovarialgefäss. 

fig 11. Ein Teil des Darmblutsinus, X 380. 


Bz—die Blatzellen; De—Epithel des Darmes; Dy— 
das Hällgewebe; M—Maskeliasern; Pr—Peritoneum. 
Fig 12. Kin Stück des Peritoneums, quer. Aus dem 


Blutsinus. X 800. 
K—Kern. 


Lig. 13. Ein Ei aus der Leibeshüle. X 80. 


Ek—FEiknopi; F—Follikel; N—Nakleas; Nkl—Nukle- 
olas (in das Plasma ausgeschoben). 


Fig. 14. Ein Ei aus dem Uterus. Dottermembran 
geplatzt. X 80. 


Cp—Centrales Plasma; Pp—Peripheres Plasma; Em— 
Dottermembran. | 


Fig, 15. Ein Ei aus der Leibeshöhle. Die Verschiebung der 
Dottermembram. Der Follikel mit Eiknopf löst sich ab. 
x 80. 


Ek—FEiknopi; Em—Ei » (Dotter =) Membran; P—Das 
plasma; Z—Follikel; N—Der sieh auflösende Kern. 


TAF. III. 


Fig. 16. Die Zellen des Eiknopfes in Umwandlung 
begriffen. x 90. 
Fig. 17. Querschnitt durch den Uterus auf der Höfe 
des Flimmertrichterss. x 80. 


Ef—Elastische Fasern; 五 一 Kanal des Trichters; 
Mf—Maskeltasern; P—Peritoneam; Ut—Lamen des Ute- 
ras; Wi—Wimpertrichter. 


Fig. 18. Querschnitt durcê das blinde Ende des 
Uterus. x 100. 


Lm—Längsmauskelschicht; Am—Ringsmaskelschicht; 
Sm—Sehragmaskelsehiceht; P—Peritoneam; Ti—Epithel. 


Tig. 19. Stick aus dem mitteleren Teile der Uterus- 
wand. x $00. 


Kp—Kerne; P—Peritoneam. 


Fig. 20. Zellen aus der Coelowmflüssigkeit X 800. 
Fig. 21. Querschnitt durch den fünteren Teil des 
Nervenstammes. X 80. 

Gz—Ganglienzellen; M—Maskelfasern (Längsfasern); 
Ms—Mesenterien; Ln—Vom Haaptstamm aasgehender La- 
teralnerv geht in den Haatmaskelsehauch hinein; Zms— 
Haatmaskelsehlaaeh; Pr—Peritoneam; Vni — Ovariales 
Gefäss (sein Anfang) $f—Stütziasern im Centraleylinder; 
Sn—Schräg getrolfener Ursprung des lateralen Nerys. 
Fig. 22. Ein Stück des Nervenringschenkels im Gewebe 

des Hiissels, schräg getroffen. x 450. 

Bzg—Bindegewebszellen des Rüssels; Gz—Ganglien- 
zellen; St—sStitziasern. 

Fig. 23. Zwei Ganglienzellen aus dem Schlundringe. 
Die eine ist tripolar, die andere bipolar. X 800. 
AK—Kerne; Drm—Desmochondren; D—Dendrit. 


Fig. 24. Nebendarm (Querschnitt) dem Mitteldarme 
mit der grösseren Fläche anltegend. x 80. 
Fi—Flimmerrinen des Haaptdarmes; Ge—Epithel des Neben- 
darmes; Hg—Sein Hüllgewebe; M—Maskeliasern; P—Pe- 

ritoneam. 

Fig. 25. Der Nebendarm den Mitteldarm mit zwet 
Flächen berührend. Querschnitt. X 80. 
Bezeichnungen wie in Fig. 24. 

Fig. 26. Längschnitt durch einen peripheren Nerv 
der Haut. Seine Verzweigung. x 800. 


F—Nerveniasern; Btr—bakteroiden; Nk—Kerne des 
Nearilems; Dsm—Schwarze Körperchen. 
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